
Priester als Parteipolitiker
1m Deutschen Kaiserreich un in der Weıimarer Republik

Von ANS-GEOR: ASCHOFF

Die Revolution VO  > 848/49

Im 19 und ftrühen A0 Jahrhundert spielten Priester 1mM polıtıschen Leben der
deutschen Katholiken 1ne entscheidende Rolle!. Von der Etablierung der Zen-
trumsparteı 1mM Zuge der Reichsgründung bıs ihrer Auflösung 1mM Jahr 1933
gehörten S1€e vornehmli;ch der Reichstags- un: den Landtagsfraktionen un:!
besetzten während der Weıiımarer eıt zunehmend Führungspositionen als Par-
tel- un:! Fraktionsvorsitzende. Wesentliche Gründe für das politische Engage-
ment VO Priestern lagen ın der Tatsache, dass S1Ee ZUr intellektuellen Elıte 1mM
deutschen Katholizıiısmus gehörten, ber soz1ıales Ansehen verfügten, gleichzel1-
t1g aber iın unmıttelbarem Kontakt ZUur katholischen Bevölkerung standen. Auf
dem Lande WAar der Pfarrer eiıner der wenıgen Gebildeten, der zuweılen auch
ber landwirtschaftliche Kompetenz verfügte, VOT allem aber in der Frühphase
des Politischen Katholiziısmus 1n der Lage WAal, die intellektuelle Auseinander-
SeEtZUNgG miıt dem sıch kirchenteindlich gebärdenden Liıberalismus führen.
Priestern kam deshalb be] Wahlen der Charakter VO „Notkandıdaten“?
Wiährend des Kulturkampftes S1E ıhrer kirchlichen Kompetenz

Bedeutung. Als ach dem Kulturkampf die kirchen- un! kulturpolitischen
Zielsetzungen des Zentrums ıhre Bindekraft allmählich einbüßten un 1ın der
heterogen USaMMENSESEIZLIEN Mitglieder- un Wiählerschaft der Parteı WIrt-
schaftliche un: sozıale Dıivergenzen stärker hervortraten, fiel Geistlichen als
STIuUpPCN- un! interessenunabhängigen Parteimitgliedern ıne wichtige ıntegra-
t1ve Funktion Z, die sıch während der Weıimarer Republık verstärkte. Dıie ber-
nahme eines Mandats durch eınen Priester WAaTtr die Zustimmung des zustan-
digen Bischofs gebunden, die 1mM Allgemeinen erteılt wurde In der Regel Sing
der Geıistliche nıcht auf die AÄnweısung se1ines Bischofs hın 1in die Politik un
blieb auch weıtgehend VO  m} Weısungen der kirchlichen Hıerarchie unabhängig.
Solange sıch die Mehrheit der deutschen Katholiken hınter der Zentrumsparteı
vereinıgte, führte das politische Engagement VO Priestern nıcht pannungen
1n den Gemeinden.

Bereıts die eıt des Vormärzes kannte die politische Betätigung VO (elst-
lıchen. Diese vollzog sıch 1n den Ständeversammlungen der trühkonstitutionel-
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len Staaten und WaTtr wenıger parteipolıtisch motivıert, sondern yeschah 1in der
orm kırchlicher und standespolıtischer Interessenvertretung. So wıesen die
Konstitutionen VO Bayern, Baden, Hessen-Darmstadt, Hannover und Sachsen
den Bischöfen iın der Ersten Kammer der Staändeversammlung eiınen S1t7 ZU; 1n
Württemberg dre1 hohe Kleriker, der „Landesbischof“, eın Miıtglied des
Domkapıtels un:! der der Amtszeıt ach alteste Dekan, 1n der Zweıten Kammer
vertreten. In der 7 weıten Kammer Bayerns nahmen katholische Geistliche un:!
Vertreter der protestantischen Kırche eın Achtel der Sıtze e1n; S1e etizten sıch
ınsbesondere für die Erweıterung des kırchlichen Freiheitsraumes e1n, traten
1aber auch mıt Stellungnahmen allgemeinpolitischen Fragen hervor?. Dıie Ke-
volution VO 848/49 rachte 1ne gewaltige Ausweıtung der polıtıschen Betäti-
gung VO Geıstlichen. Diese vollzog sıch 1n Z7wel Bereichen, die in Bezıie-
hung zueınander standen: 1mM expandıerenden Vereinswesen un 1n den
parlamentarischen Vertretungen auf natıonaler und einzelstaatlicher Ebene*

Irotz Vorbehalten gegenüber den revolutionären Ereignissen begrüfßte die
Mehrheit der deutschen Katholiken die Märzerrungenschaften un:! die FEinberu-
fung der Franktfurter Natıonalversammlung un der preußischen Verfassung-
gebenden Versammlung. Dıie Bedrängnis der Kırche durch Staatskirchentum
un: Staatskırchenhoheit brachte die Katholiken der Märzbewegung ahe Dıiese
bot die Möglıichkeit, die obrigkeitliche Bevormundung beseıtigen SOWI1e bür-
gerliche un! kırchliche Freiheitsrechte sıchern. An der polıtischen Mobilisie-
LUNS der katholischen Bevölkerung beteiligten sıch weıte Teıle des Klerus un:
etliche Bischöfe. iıne führende Rolle kam dem Kölner Erzbischof Johannes VO  5

Geissel Bereıts 2 März 1845 W ar vier Tage ach den revolutionären
Ereignissen 1ın Berlıin einem Ersuchen des preußischen Kultusministers Johann
Albrecht Eichhorn nachgekommen un: hatte ın eınem Hırtenschreiben TY1e-
den und Besonnenheit gemahnt”. Ahnlich reagıerten die Bischöte Wılhelm
Arnoldi VO Irıer® und Johann Georg Müller VO unster”. ach der Aus-
schreibung der Wahlen ZUT Frankfurter Nationalversammlung wIıes Geissel
14 Aprıil 1ın onnn auf die Notwendigkeit hın, „dafß alle Katholiken un Geılst-
lıchen sıch einıgten, die bedrohten Interessen der Kırche möglichst wah-

Vgl die Konstitutionen der FEinzelstaaten In: HUBER Hg.) Dokumente ZUr deut-
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ren  «3 Am A Aprıl erließ f ein Schreiben seinen Klerus, das zehn Tage
spater, Sonntag V.OT den Urwahlen, in den Kırchen verlesen werden sollte.
Darın torderte die Geistlichen 1mM Hınblick auf die bevorstehenden Wıahlen
„als Burger un:! als Priester“ auf, ıhre Pflicht tun un ihre Gemeinden ber
die Bedeutung der W.ahl un den Inhalt der verabschiedenden Verfassung
intormıieren. Die Geistlichen sollten dafür SOTSCHIL, dass Maänner gewählt werden,
„dıe 11UTr dasjenıge 1m Auge haben, W 4S für Könıg un: Volk, tür Recht un:
Freiheıt, aber auch für Religion un! Kırche erspriefßlich“ sel Dieser Hırtenbrief
galt dem Gesichtspunkt der Propaganda als „das Hauptere1ign1s des rhe1-
nıschen Wahlkampftes 1848“ ° Ahnliche Verlautbarungen erließen die Bischöte
Müller (18 Aprıil), Johann Franz Drepper VO Paderborn!® und Peter Joseph
Blum VO  k Limburg, der bereits 1n einem Hırtenbrief VO März die W.ahl
solcher Abgeordneter verlangt hatte, die, „  © der Liebe Z wahren Freiheit
beseelt“, auch die Rechte der Kırche anerkannten!!.

Sowohl in die Frankturter Natıonalversammlung als auch 1ın die Vertfassung-
gebende Versammlung 1ın Berlin wurden etliche katholische Geıistliche gewählt.
Ihre Anzahl betrug in Franktfurt 31 (2,6 Prozent). Zu ıhnen zählten dıie Bischö-
fte Melchior Freiherr VO  S Diepenbrock VO  e Breslau, Joseph Ambrosius Gerıitz
VO Ermland, Anastasıus Sedlag VO  S ulm un Johann Georg Müuüller VO

Münster, der se1n Mandat für den Wahlkreis Münster-Warendort anfangs ableh-
TE wollte un sıch erst Z Annahme entschloss, als auch Diepenbrock dıe
W.ahl ANSCHOMIM hatte!. Mıt der Annahme der Wahl unterstrichen die Bı-
schöfe die Bedeutung, die S1e dem parlamentarıschen Wıirken für die Absiche-
rung der Kıirchenfreijheit zuwı1esen; die Präsenz VO Vertretern der Hiıerarchie 1n
den trühkonstitutionellen Ständeversammlungen INa iıhnen die Annahme VO  $
Mandaten 1n den Parlamenten erleichtert haben Neben den Bischöfen
gehörten den geistlichen Abgeordneten iın Franktfurt zehn Theologieprofes-
o  T, darunter gnaz VO  — Döllinger, 1n dem INa den „geıistlichen Führer des
Parlamentskatholizismus‘ 14 erblicken kann, und die spateren Bischöfe VO  - St
Pölten und Briıxen, Joseph Feßler und Vıinzenz Gasser, außerdem die Bonner
Professoren Johann Wıilhelm Joseph Braun, arl Peter Knoodt un:! Franz Xaver
Dieringer, der Vertraute des Kölner Erzbischofs?>. Hınzu kamen sechs geistliche

HEGEL (Anm 508
Y REPGEN, Klerus und Politik 185458, 1N: Aus Geschichte und Landeskunde (Bonn 1960
133—165, hıer 139
10 BRANDT HENGST, [ )as Bıstum Paderborn 1M Industriezeıitalter Il Geschichte
des Erzbistums Paderborn (Paderborn
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Politik Parteıen (Köln 11—56, hıer 135
13 H.-J BEHR, 7Zwischen Oormarz und Reichsgründung, 11 K.-J] JAKOBI Hg.) Geschichte
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Katholische Theologen Deutschlands {1I1 (München 9—43, hıer
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Gymnasıallehrer und zehn Seelsorger, darunter die Bischöfe Heıinrich
Förster, Paulus Melchers und Wıilhelm Emmanuel Freiherr VO  - Ketteler, der sıch
während der Abwesenheıt VO  - SCILCT Pfarrei Hopsten durch sCINCN Bruder VOCI-
trefrfen lef816 un:! als der profiliertesten geistlichen Abgeordneten erschıen

Die Mehrzahl dieser Geistlıchen, dıe unterschiedlichen polıtischen Rıichtun-
SCH ZUNCIgLECN, schloss sıch während der Verfassungsberatungen dem „Katho-
ıschen Iub dessen Hauptzıel der verfassungsrechtlichen Sıcherung der
Kirchenfreiheit un: kirchlicher Grundrechte bestand!” Diese parlamentarische
Verbindung konstitujerte sıch 14 Juni 1548 auf Inıtıatıve Diepenbrocks, der
damıt möglıcherweıse Anregung Geissels folgte Der Katholische Ilub
bestand au 60 bıs A} katholischen Abgeordneten Seine Leıtung lag be] dem

preußischen Aufßenmuinister General Joseph VO Radowitz un ugust
Reichensperger Er W ar keıine Fraktion, sondern AA ockere Arbeıitsgemein-
schaft deren Miıtglieder gleiche kırchenpolitische und staatskıiırchenrechtliche
Ziele verfolgten Ansonsten verteilten S1IC sıch auf die unterschiedlichen Grup-
PICLUNSCIL der Natıonalversammlung, wenn auch dıe mMe1lsten VO ıhnen dem
ager der konstitutionellen Rechten zune1gten

Dem Katholischen Iub traten nıcht alle katholischen Abgeordneten, auch
nıcht alle Priester be1!8 Dies traf iınsbesondere auf Geıistliche die wach-
senden ultramontanen Ausrichtung des deutschen Katholizismus dıstanzıert S:
genüber standen!? So blieb Braun der Verbindung tern, der 843 als Anhänger
Georg Hermes VO Geisse]l suspendiert un:! daraufhin VO sCINCN Pflichten als
Hochschullehrer entbunden worden W alr Dıstanz A Katholischen Iub hıel-
ten auch der Konstanzer Dekan Domuinık Kuenzer, der „tührenden Köpfe
der Synodenbewegung“? Baden, un die lıberalen Pfarrer Joseph Blumen-
TerLEeTr VO  w} Hechingen und Joseph Sprißler VO  z 51igmarıngen der 1849

Totenrede für Robert Blum VO der Freiburger Kırchenbehörde VO
Amt suspendiert wurde?!. Sprißler un Kuenzer tTerstutzt: den VO  } Maxım1i-
lı1an Joseph Gritzner eingebrachten Antrag auf Abschaffung des Zölıbates,
den der Katholische lub Verwahrung einlegte un der keıine parlamentarische
Mehrheit fand?22.

Unterstützung erhielt der Katholische Iub be] SC1INECIN Bemühungen die
verfassungsrechtliche Sıcherung der Kırchen- un Religionsfreiheit durch CANC

16 D’FÜLF Bıschof VO Ketteler (Maınz 1899 155
17 BACHEM Vorgeschichte, Geschichte und Politik der Deutschen Zentrumsparteı 11
(Köln 3550
18 ber die Abgeordneten der Frankfurter Nationalversammlung und iıhre polıitische Zuord-
NUNS ET WEEGE (Hg Biographisches Handbuch der Abgeordneten der Frank-
furter Natıonalversammlung 848/49 (Düsseldorf
19 BACHEM I_(Anm
20 OAyZ VO ()LENHUSEN Klerus und abweichendes Verhalten Zum Soz1ialverhalten ka-
tholischer Priester Jahrhundert Di1e Erzdiözese Freiburg Kritische Studien ZuUur Ge-
schichtswissenschaft 106) (Göttingen 287

OTZ VO  z (OLENHUSEN (Anm 20) 287
272 PFÜLF (Anm 16) 159
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Massenpetitionsbewegung seıtens der deutschen Katholiken, die 1mM Sommer
1848 be1 der ersten Lesung der Grundrechte 1mM Plenum un! be] der Diskussion
über das Verhältnis VO Kırche und Schule erfolgte. Diese Petitionskampagne
wurde teıls VO  z} dem sıch ausbreitenden „Pıusvereinen für relıg1öse Freiheit“,
teıls VO einzelnen Pfarrern 1ın ıhren Gemeıiunden organısıert. uch kırchenamt-
lıche Verlautbarungen, w1e die des Limburger Bischofs Blum®? und des Irierer
Generalvıkars Matthias artını VO 18 Julı 1848, torderten die Gläubigen Zur
Intervention be] der Nationalversammlung auf?2*

Nıcht zuletzt aufgrund dieser erfolgreichen Verzahnung der Aktivıtäten auf
Vereıins- und Parlamentsebene® gelang CI die staatskırchenrechtlichen Bestim-
MUNSCH der Frankturter Verfassung 1n eıner für die Kırche relatıv yünstıgen
Weiıse gestalten. Als wichtigste Errungenschaft galt die Bestimmung, dass
jede Religionsgemeinschaft ıhre Angelegenheıiten selbständig 1mM Rahmen der
allgemeınen Staatsgesetze ordnen und verwalten sollte. Die Verfassung Un
ti1erte die kirchliche Autonomıe; ine Irennung VO  z Staat un! Kırche wurde aber
vermieden. ach erfolgreicher Beendigung der Grundrechtedebatte löste sıch
der Katholische Iub 1mM Dezember 1848% wiıieder auf. Nur wenıge seiner ZeISt-
lıchen Mıtglieder behielten ıhr Mandat bıs Zu Ende der Verfassungsberatungen
1mM Frühjahr 1849 Insbesondere die Bischöfe verließen bereıits ach wenıgen
Wochen die Natıonalversammlung, Sedlag 1mM Juli, Diepenbrock un: Müuüller 1m
ugust und Geritz 1mM November 18545 Ihnen blieb somıt die Entscheidung ber
die klein- oder grofßsdeutsche Lösung ErSParT. Die der Schlussabstimmung
teillnehmenden Kleriker ehnten die Übertragung der Kaıiserwürde auf den PICU-
Sischen Könıig Friedrich Wıilhelm ab Von den Priestern, dıe sıch nıcht dem
Katholischen lub angeschlossen hatten, sprach sıch lediglich der Hultschiner
Kaplan Cyprıan Lelek für den preufßischen Könıg aus“.

Trotz des Scheiterns des Frankfurter Vertassungswerkes lıeben seıne SLAaAtS-
kırchenrechtlichen Bestimmungen aut der Länderebene, ınsbesondere 1n reu-
ßen, erhalten. In der preußischen Verfassung VO  - 1850 WAar der Katalog kırch-
lıcher Freiheitsrechte och umfangreicher als 1n der Reichsverfassung. uch 1n
Berlin W aar 65 ach Eınberufung der Vertassunggebenden Versammlung, der 30
katholische Priester angehörten, darunter die Bischöte Geiissel un: Drepper,

der Führung des Kölner Erzbischofs eıner Verbindung vornehmlıich
westtälischer und rheinländischer katholischer Abgeordneter gekommen”. Sıe
verfolgten ÜAhnliche Zıele 1n der Kırchen- un: Schulfrage W1e€e der Katholische
Iub 1n Frankturt, mıt dem S1€e 1n Kontakt standen; VOT allem wurde Geissel
durch die Bischöte Diepenbrock un: Müller ber die dortigen Ereignisse nter-

23 SCHATZ (Anm. 11) 152
24 HEINEN (Anm. 539f
25 HARDTWIG, Die Kırchen 1n der Revolution 848/49 Relıgiös-polıitische Mobilisierung
und Parteienbildung, 1: DERS Hg.) Revolution 1n Deutschland und Europa 848/49 (GöÖt-
tingen hier
26 BEsTtT VWEEGE (Anm 18) 218
27 BACHEM I{ (Anm. 17) 7584
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richtet. 7Zu den führenden Personen der Berliner Gruppe gehörten DPeter Re1-
chensperger und Matthıas Aulike, der Stellvertretende Leıter der Katholischen
Abteilung 1mM preufßischen Kultusministerium. Beıide mıt
Geıissel, der selbst 1n der Vollversammlung nıcht das Wort ergriff un:! seinen
Unmut ber die zahen Debatten außerte?S, mafßgeblıch der Formulierung
der Kırchenrechtsartikel der preufßischen Vertassung beteılıgt. Aufgrund dieser
Artıkel zählte Preufßen ach 850 »” den Ländern mıt dem tortschrittlichsten
Staatskirchenrecht“??.

Klerus und Zentrumsparteı1 während des Kaiserreiches

Das Reich un Preußen
In Preufsen Wr die Gefährdung der verfassungsrechtlich verankerten kırch-

lıchen un: relıg1ösen Freiheitsrechte der Anlass 2A00 Reorganısation des Politi-
schen Katholizismus. IDIE Erlasse des Kultusministers arl Otto VO  z Raumer,
die den Priıesteramtskandidaten das Studium Collegium Germanıcum iın
Rom untersagten un: die Durchführung V Volksmissionen einzuschränken
versuchten, ührten 18572 Z Zusammenschluss VO 62 Abgeordneten 1im PIFCU-
ßischen Abgeordnetenhaus ZUr „Katholischen Fraktion“, die der Leıtung
der Brüder August un: Peter Reichensperger un ermann VO Mallınckrodts
stand. Unter ıhnen 14 Geıistliche®°. Dıiese Gruppierung, dıe sıch 1859 die
Bezeichnung „Fraktıon des Zentrums“ yab, beschränkte sıch 1in ıhrer politischen
Zielsetzung nıcht auf dıe Sıcherung kirchlicher Freiheitsrechte, sondern SE@EzZTE
sıch auch für die Stärkung des Konstitutionalismus e1N. Da S1e während des
preußischen Vertassungskonfliktes keinen einheıtlichen Standpunkt finden
konnte, wurde S1e zwiıischen den Fronten zerrieben. Die Fraktion hatte 859 56
Mitglieder (12 Geıistliche), 1n der Wıntersession 1862 50 (LO) iın den tolgenden
Sessionen 8672 und 1863 31 Z ach der Neuwahl VO  n 1863 29 (7) un: se1ıt der
W.ahl 1M Sommer 1866 1UTr och 15 Nıcht zuletzt der häufigen
Krankheit DPeter Reichenspergers fiel 1n der Endphase dem Philosophieprofessor

Lyceum Hosi:anum ın Braunsberg/Ostpreußen, Friedrich Michelis, die Rolle
des Hauptwortführers der Fraktion Zl  52

28 HEGEL. (Anm. 510
29 RAAB (Hg.), Staat und Kırche Von der Mıtte des 15 Jahrhunderts bıs ZUr Gegenwart
(München 107
3( BACHEM 11 (Anm 17) 6—220; DONNER, Die Katholische Fraktıiıon 1ın Preufßen 1852
1858 Phiıl Dıss Leipzıg (Borna Leıipzıg

WENDORF, Die Fraktion des entrums 1M Preussischen Abgeordnetenhausea
Leipzıger Hıstorische Abhandlungen 40) (Leipzıg 131—-137; POLLMANN, DPar-

lamentarısmus 1mM Norddeutschen Bund Handbuch der Geschichte des deut-
schen Parlamentarısmus) (Bonn 61 Anm. 256
37 Wegen Ablehnung des Unfehlbarkeitsdogmas wurde 1871 exkommunıiızıiert und wiırkte
danach als altkatholischer Pfarrer 1n Freiburg; BACHEM Il (Anm 17) Z@5: HAUNFELDER
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Am Vorabend der Reichsgründung ahm die Bıldung eıner katholischen DPar-
te1l konkrete Formen Verstärkte Anfeindungen seıtens des Liberalismus, die
Uu. durch das auf dem Ersten Vatikanischen Konzıil (1869/70) verkündete Dln
fehlbarkeitsdogma provozıert wurden, und die Bıldung des kleindeutschen Na-
tionalstaates, 1in dem die Katholiken iıne Minderheit WAarcll, legten den Zusam-
menschluss katholischer Abgeordneter in den Parlamenten nahe, dıe Rechte
des katholischen Bevölkerungsteils sıchern. Insbesondere 1mM Rheinland un:
in Westftalen bildeten sıch 1mM Sommer 1870 1mM Vorteld der Wıahlen Z preufßi-
schen Abgeordnetenhaus verschiedene Diskussionszirkel, die polıtische Pro-
STAILLILLC entwarten. Dazu gehörte auch das Soester Programm, das 28 Ok-
tober 1870 auf einer Versammlung katholischer Honoratıiıoren AUS Westtalen 1n
Soest verabschiedet wurde un das bereıts die politischen Grundlinien der Spa-

Zentrumsparteı enthielt. Von den 51 Unterschritten des Soester Pro-
STAa IMS VO Geıistlichen®. Dıie Urschrift dieses Programms Ing
auf den münsterischen Publizisten un: geistlichen Präses Franz Hülskamp
ÜCke der diesem Zeıtpunkt das Heerde-Kollegiıum in unster eıtete. Ob-
ohl den Miıtbegründern der Zentrumsparteı1 zaählen 1St und deren
Wahlkampfpropaganda größtenteıls gestaltete, übernahm Er weder eın Par-
lamentsmandat, och offizielle Führungspositionen 1ın der Parteı.

Auf der Grundlage des Soester Programmes un Ühnlicher Verlautbarungen
wurde eıne Anzahl katholischer Abgeordneter 1mM November 1870 1ın das PTCU-
ische Abgeordnetenhaus gewählt, die sıch der Führung der Altpreufßen
Hermann VO Mallinckrodt und arl Friedrich VO  - Savıgny SOWI1e des Hanno-

Ludwig Wındthorst ZUrTr „Zentrumsfraktion“ zusammenschlossen. Von
ıhren 51 Mitgliedern, die JE Januar Z eınen Aufruf den Reichstags-
wahlen erliefßen, eın Viertel Priester (13)35 Die MHGUG „Reichstagsfraktion
des Zentrums“, die sıch 1m März 1871 konstitulerte, zahlte iıhren 52 Ab-
yeordneten 11 Geistliche 22 Prozent) Von den 478 Abgeordneten der Zen-
trumsfraktion des Deutschen Reichstages zwıschen S71 un 1918
91 Kleriker OO Prozent), darunter 16 Domherren und 53 Pftarrer?” Zum Ende
des Kaiserreiches ahm die Z ahl der geistlichen Fraktionsmitglieder 1ab Zusam-
He  - mıt anderen kırchlichen Angestellten belief sıch ihre Anzahl 1903 auf Z
907 aut | 77 un: 1912 auf 13 S1e stellten ach den Jurısten die zweıtstärkste

POLLMANN Bearb.), Reichstag des Norddeutschen Bundes SE Hıstorische
Photographien und bıographisches Handbuch Photodokumente ZUT Geschichte des Par-
lamentarismus und der politischen Parteıen (Düsseldorf Z 438
53 - ATZ (Anm 382; BACHEM, Vorgeschichte, Geschichte und Polıitık der Deutschen
Zentrumspartei 111 oln N
34 BACHEM L1I1 (Anm 53)) 114
35 REAL, Katholizismus und Reichsgründung Quellen und Forschungen AaUus dem (G@=
biet der Geschichte 11) (Paderborn u.,. 2726 fe: BACHEM {11 (Anm 33) 136
36 STOLTENBERG, Der Deutsche Reichstag TW Il Beıträge Z Geschichte des Par-
lamentarismus und der politischen Parteıen (Düsseldorf
37 (SATZ (Anm An



264 Hans-Georg Aschoff

Berufsgruppe dar38 Unter ıhnen ragten ın der Anfangsphase drei Bischöftfe he-
aus Dabei handelte CS sıch den alınzer Bischoft VO  e Ketteler, dem„Rang
un: öffentlichem Ansehen namhaftesten Abgeordneten des Zentrums  «“ 39 den
Strafßsburger Bischof Andreas Ral und den Metzer Bischof Paul-Georges-Marıe
Dupont des oges.

Ketteler“° W ar 1mM Wahlkreis Walldürn-Tauberbischofsheim gewählt worden
un: hatte die Wahl „angesichts der konfliktträchtigen Atmosphäre  41 Vor-
abend des Kulturkampfes ANSCHOMMLCN. Sein Bestreben WAar CS, durch solide
Verfassungsbestimmungen dıe kirchliche Freiheıit und den relıg1ösen und SOZ12-
len Frieden gewährleisten. Er W ar eın vehementer Befürworter des rund-
rechteantrags der Zentrumsiraktıion, ach dem U, . die Kıirchenartikel der PICU-
Rischen Verfassung ın dıe Reichsverfassung übernommen werden sollten; diese
galten ıhm als die „IHAaSlla charta des Religionsfriedens in Deutschland“# Der
Antrag WAar 1n der Fraktion nıcht unumstrıtten; vornehmlıich Wıindthorst machte
töderalıstische Bedenken geltend und belastete damıt se1ın Verhältnis ZU Maın-
7L A Bischof®. Ketteler außerte sıch 1mM Parlament nıcht 1U  — Z Grundrechte-
antrag“”“ un: während der Adressdebatte®, sondern ahm auch Stellung Zur

Einführung eiıner Volksvertretung 1n Mecklenburg-Schwerin, wobe!i sıch SG
CIl das Zensus- un für das allgemeine, gleiche un:! direkte Wahlrecht AaUS-

sprach‘“‘, un: Zu Kanzelparagraphen”. Im November 1871 entschloss sıch
der aınzer Bischof Z Nıederlegung selnes Mandates, die 1n der Schrift
„Die Centrums-Fraction auf dem erstien deutschen Reichstage  48 rechttertigte.
Danach WTr die Enttäuschung darüber, dass „eıne Reichsverfassung 1M (GGanzen
Sar nıcht AL Berathung D  kam eın wichtiger rund für seıne Resignatıon. Aut-
orund seıner Verpflichtungen als Bischof ylaubte CI, sıch nunmehr »” den regel-
mäfßıgen tortlaufenden Arbeiten des Reichstages“ nıcht mehr beteiligen kön-

38 MORSEY, Dıie Deutsche Zentrumspartel SN Beıträge ZuUuUr Geschichte des Par-
lamentarısmus und der polıtıschen Parteıen 32) (Düsseldorf
39 STOLTENBERG (Anm. 36) 5
40 RIVINIUS, Das Bıstum VO  - der Sikularisation bıs 2A0 Kulturkampf, 11 JÜRGENS-

E Handbuch der Maınzer Kırchengeschichte 2 (Würzburg 2002 907—-1141,
hier 92—-1  9 PFÜLE, Bischof VO Ketteler (1811—-1877) 111 (Maınz 141—-168

RIvInNIUS (Anm. 40) 1129
47 rhr. KETTELER, Schriften, Autsätze und Reden 1-1  9 bearhb ISERLOH

STOLL I’ (Maınz
43 H.- ÄSCHOFF, Rechtsstaatlichkeit und Emanzıpatıon. Das politische Wıirken Ludwig
Wındthorsts Emsland/Bentheim. Beıträge ZUT LICUECIECIN Geschichte (Sögel 60
44 ETTELER (Anm. 42) 920
45 ETTELER (Anm. 42) 1== Der Grundrechteantrag erregte MIıt der Adress-
debatte, 1n deren Zusammenhang das Zentrum eine Intervention des Reiches zugunsten des
Kırchenstaates forderte, das Mısstrauen Bismarcks den Politischen Katholizismus und
polıtisıerende Geıistliche, tführte die Parteı 1n die parlamentarıschen Isolierung und bereıtete
die Auseinandersetzungen des Kulturkampfes VO  <
46 ETTELER (Anm 42) 1042
4 / ETTELER (Anm 42) 44—59
4X ETTELER (Anm 42)
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NCII), während „keinen AnstandShätte, den eigentlichen Verfas-
sungsberathungen Antheil nehmen  43,

ach 875 tungierten keine Bischöte mehr als Reichstagsabgeordnete. Der
Straisburger Koadjutor Pıerre Paul Stumpf kandıdierte 881 1ın der Landeshaupt-
stadt auf Drangen des Statthalters Edwin VO  . Manteufftel un! erlıitt möglıcher-
welse aus diesem rund mıiıt 1L1UT 4,6 Prozent der Stimmen eıne deutliche Nıeder-
Jag Das Angebot den Irıierer Bischot Miıchael Felix Korum, sıch in der
Nachwahl 1890 1m Wahlkreis Bonn-Rheinbach aufstellen lassen, lehnte dieser
mıt der Begründung ab, dass dıes nıcht miı1t den bischöflichen Pflichten VCI-
einbaren könne?!. Demgegenüber nahmen Bischöfe die Berufung 1Ns Preußische
Herrenhaus d. W1€ S86 der Bischof VO  — Fulda und spatere Fürstbischof VO

Breslau, eorg Kopp, und die Kölner Erzbischöfe un Kardıinäle Anton Fischer
un! Felix VO  > Hartmann (1916—-1918).

Wiährend Zzur eıt des Kulturkampfes die überwiegende Mehrheit des deut-
schen un:! iınsbesondere des preußischen Episkopates das Zentrum unterstutzte,
singen 1ın der Wıilhelminischen eıt einıge Biıschöfe auf Dıstanz ZUrTr Parteı. Zwı-
schen ıhnen un! dem Zentrum entwickelte sıch eın durchaus ‚ambıvalentes und
zeıtwelse gESspaNNTES Verhältnis“>2. Dıies traf insbesondere auf Kopp” Z der
bereıts iın der Beilegungsphase des Kulturkampftes die Politik des Zentrums, dıe
auf die Wıederherstellung des staatskirchenrechtlichen Status qUO zielte, ab-
lehnte und eınen Kompromissfrieden 7zwıischen der Berliner Regierung un: der
Kurıe vermıiıtteln versuchte. Zeıtweılse, insbesondere Lebzeiten Ludwig
Wındthorsts, War se1n Verhältnis zu Zentrum außerst annt, weıl in
ıhm einen Konkurrenten auf dem Gebiet der Kırchenpolitik sah un: befürchte-
LE, dass das polıtische Vorgehen der Parte!ı das Verhältnis VO Staat un katho-
ischer Kırche belasten, die kontessionellen Gegensätze un die antıkatholischen
Ressentiments verschärfen und sOmıt auch den VO ıhm geförderten Integrati-
ONSPFOZCSS der Katholiken ın das Reich gefährden könnte. Er misstraute den 1mM
Verhalten der Parteiıtührung deutlich wahrnehmbaren Ansätzen eıner Emanzı-
patıon VO kirchlichen Führungsanspruch. Seine Bemühungen richteten sıch
zeıtweılse darauf, größeren Einfluss auf die Parteı gewınnen un! S$1e stärker
auf den Regierungskurs verpflichten, W1€ be] der Milıtärvorlage VO 1893;
scheute auch nıcht VOT innerparteılichen Spaltungen zurück. Vor allem vergro-
Kerten ach der Jahrhundertwende das Erstarken der demokratischen Rıchtung

49 ETTELER (Anm 42) 161
»Ö HIERY, Reichstagswahlen 1mM Reichsland Fın Beıtrag Z Landesgeschichte VO Elsa{fß-
Lothringen und ZUr Wahlgeschichte des Deutschen ReichesT Beıträge ZUur Ge-
schichte des Parlamentarısmus und der politischen Parteien 80) (Düsseldortf 1986 201 f A0

MITTMANN, Fraktion und Parteı. Eın Vergleich VO Zentrum und Soz1ialdemokratie 1mM
Kaıiserreic Beıträge ZUeT.: Geschichte des Parlamentarısmus und der politischen Parteıen
59) (Düsseldorf 158 Anm 9023
52 MORSEY (Anm 12)
53 H ÄSCHOFF, Kırchenfürst 1m Kaiıserreich. Georg Kardınal Kopp (Hıldesheim
bes 85—88
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1mM Zentrum un! der Gewerkschaftsstreit die Kluft zwıischen dem Kardınal un:
der Parteı.

Das Zentrum erwartete VO den Bischöten keıne öftfentlichen Stellungnahmen
seınen Gunsten. Man brachte eın ZEW1SSES Verständnıiıs dafür auf, dass sıch der

Episkopat seiner exponıerten Stellung und mı1ıt Rücksicht auf die Staats-
gewalt VO öffentlichen Verlautbarungen und direktem polıtischen Wırken fern-
hjelt Allerdings wuünschte INnan eıne iındirekte Hıltestellung der Bischöfe. SO
hoffte Wındthorst während des Wahlkampftes VO  = 1854, 4aSSs »”  Ö berufener
Stelle überall autmerksam gemacht wiırd, WI1€e nothwendig 65 1St, dafß der 6>
SammtLe Clerus MA1t voller Energıe 1ın die Wahlen eintrıtt  < SE Große Furcht
herrschte VAON: eıner Kompromuttierung oder Behinderung der Parteı VO  — bi-
schöflicher Seıte. Dies ware der Fall SCWESCHI, wenn die Bischöfe den Geıstlichen
die Wahlagitation verboten hätten°. So torderte Bischof arl Kleın VO Lım-
burg, der in der Beilegungsphase des Kulturkampfes den regierungsireundlıchen
Kurs OpPS befürwortete, 1mM Wahlkampft VO 1887 seınen Klerus auf, sıch Jeg-
lıcher Agıtatıon das Septennat enthalten und der Reichsleitung keıine
Schwierigkeiten bereiten:; dies bedeutete praktisch eın Verbot, für das Zen-
tirum Wıahlarbeit eısten. Miıt dieser Haltung trat auf Verwunderung, Wenn
nıcht Ablehnung bei den meısten preußischen Bischöfen. Allerdings der
Limburger Klerus seinem Bischof die Gefolgschaftt. „Man meldete vielmehr AaUS

Sanz Nassau, da{ß die Pfarrer VO  b der Kanzel verkündeten, dieser Erlafß habe Sal
keıine Bedeutung und se1 AUS diplomatischen Rücksichten emMOletEs In der Met-
AGCT Diözese wurde der Fastenhirtenbrieft Bischof Franz Ludwig Flecks VO  e

188/, der darauftf hinwies, dem Wıllen des Papstes se1 auch 1ın nıchtrelig1ösen
Fragen Folge leisten, VO den meılisten Pfarrern nıcht verlesen”. Dem Klerus
kam be] der lediglich rudımentär entwickelten Parteiorganıisation die „Aufgabe
als Wahlmaschine 58 Z die dieser mıt Hıltfe des sıch ausweıtenden und differen-
z1ierenden katholischen Vereinswesens besser erfüllen vermochte als W.ahl-
komitees bürgerlicher Honoratıoren. Pfarrer un:! Kapläne häufig auch
dıe Inıtıatoren un! Leıter elnes Zentrums-Wahlkreises oder miındestens offi-
C10 Mitglieder der Ortskomiutees. In manchen Gegenden überwogen ach der
Jahrhundertwende Geistliche ınnerhalb der regionalen Vertrauensmänner-CGre-
mıen>?. Wenn das Zentrum für lange eıt seıne breite Verankerung 1ın der katho-
ıschen Bevölkerung bewahren konnte, W al dies nıcht zuletzt der „Mannı1g-

»4 Wıindthorst Reuß, Aprıl 1884, iIn: H- SCHOFF Bearb.), Ludwiıg Wındthorst.
Briete —_ Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeıitgeschichte 47) (Pader-
Orn Dn 263
55 Vgl MITTMANN (Anm. 51} 159
56 VWEBER, Kırchliche Polıitik zwıschen Rom, Berlıin und Trıer G1 Die Beilegung
des preußischen Kulturkampftes Il Veröffentlichungen der Kommıissıon für Zeıiıtgeschichte

(Maınz 154; Wındthorst Franckensteın, Febr. 188/, 1n: SCHOFF (Anm 54)
537
5 / HIERY (Anm 50) 236
58 MITTMANN (Anm. 51) 157
59 MORSEY (Anm 12)
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tachen konkreten Hıltestellung 1mM vorpolıtischen Raum VO seıten des Klerus  CC
mıt verdanken. „Von der Unterstützung durch die Kırche hing die Exıstenz
der Parteı ahb.“61

Dem wiıderspricht nıcht die Tatsache, dass anfangs 1ın der Reichstagsfraktiondes Zentrums 1ne Reihe VO  ; Geıstlichen ZWaar Zzur Führungsriege un:! 2A0

„Kompetenzteam” gehörte, aber keine fraktionsleitenden Äl'l'lt€l' innehatte.
Der Fraktionsvorsitz lag bıs 1875 be1i ar] Friedrich VO Savıgny; ıhm tolgten
eorg Freiherr VO und Franckenstein (1875—1890), Franz rat Ballestrem
(1890—1893), Altred raf Hompesch (1893—1909), Georg Freiherr VO Hertling
(1909—-1912), Peter Spahn (1912-1917) un: Adolft Gröber (1917-1919)°. uch
die preußische Landtagsfraktion hatte bıs Z Ende des Kaiıserreiches keinen
Geıistlichen als Vorsiıtzenden. Ebenso W ar der Parteiıtführer, dessen Amt keinen
offiziellen Charakter hatte und nıcht eindeutig umschrieben Wäl, nıemals eın
Priester. Als Parteitührer valten anfangs der Westfale ermann VO  S} Mallinck-
rodt und ach dessen Tod 8/4 der annoveraner Ludwig Wındthorst®. Konnte
Wındthorst seinen Führungsanspruch och unangefochten ZUT Geltung bringen,ahm ach seınem Ausscheiden 1891 ehesten Ernst Lieber 1ne€e ıhnliche
Posıtion e1n, während ach diesem ıne eindeutige Führungspersönlichkeit nıcht
mehr hervortrat.

Der Fraktionsvorstand besa{f 1Ur 1ne relatıve Bedeutung un Lrat VOT allem
be] der Unterzeichnung VO Wahlaufrufen 1n Erscheinung. In der II Legislatur-periode erscheıint mıiıt dem badischen Dekan Franz Xaver Lender ZU ersten Mal
eın Geıistlicher als Miıtglıed des Vorstandes der Reichstagsfraktion“®. In der
VII Legislaturperiode (1887-1890) Zzwel Priester 1m Fraktionsvorstand
vertreten: der Breslauer Domkapitular Adolph Franz und der Eıichstätter Dom-
kapıtular agnus Anton Reindl® Dieser übernahm iın der {I11 Legislaturperi-ode (1890—-1893) den Stellvertretenden Fraktionsvorsitz un: ehijelt ıh bıs 896
Wiährend dieser Legislaturperiode gehörte der Religionslehrer un spatere Bam-
berger Domkapitular Franz Xaver Schädler®® dem Fraktionsvorstand d. der
sıch orofße Verdienste die Organısatıon der Zentrumspartei in der Rheinpfalzerworben hatte; tolgte Reind|] 896 als Stellvertretender Fraktionsvorsitzender
un! hatte dieses Amt bıs seınem Tod 1913 inne. 19072 wurde Franz Hıtze

60 MORSEY (Anm. 38)
MORSEY (Anm. 12)

62 BECKER (Hg.), Lexiıkon der Christlichen Demokratie 1n Deutschland (Paderborn
Z

63 SCHOFF (Anm 43) 155
BACHEM, Vorgeschichte, Geschichte und Polıtik der Deutschen Zentrumspartei VII

(Köln 440—448
65 BACHEM VII (Anm 64) 449—450; HAUNFELDER, Reichstagsabgeordnete der Deutschen
Zentrumspartei JGn Bıographisches Handbuch und historische PhotographienPhotodokumente ZUuUr Geschichte des Parlamentariısmus und der polıtıschen Parteıen)(Düsseldorf 241
66 BACHEM VII (Anm 64) 450—454; DERS., Vorgeschichte, Geschichte und Polıtik der Deut-
schen Zentrumsparteı 1001 (Köln f HAUNFELDER (Anm. 65) 250
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Mitglıed des Fraktionsvorstandes un blieb bıs ZUuU Ende des Kaiserreiches”.
In der NO Legislaturperiode (1903—-1906) erhöhte sıch die Zahl der Geistlichen
1mM Vorstand auf vıer; neben Schädler un! Hıtze gehörten ıhm der Erzpriester
und Pfarrer VO  _ Wyssoka/Krs. roß Strehlitz, Joseph Glowatzkı, und der Pas-

Domkapıtular Franz Seraph Pichler In der XII un:! I Periode
(1907-1912; 1912-1918) kam als unftes Miıtglıed der FEichstätter Domkapıtular
Anton ohl hinzu®.

Im Vorstand der preußischen Landtagsfraktion des Zentrums W al 1ın der Regel
eın Geıistlicher Mitglied. Dies WAar VO 1876 bıs 1879 Adolph Franz un: VO 1882
bıs 1888 der Frauenburger Domkapıtular Rudolph Borowsk:i®?. Von 1894 bıs
1903 hatte Johann Aloıs Dauzenberg, Pfarrer 1n Kaiserswerth, diese Stelle inne;
1899 kam der Braunsberger Protessor un: spatere Oompropst Franz Dıttrich
hinzu, der dem Vorstand bıs 1913 angehörte.

Bedeutsamer als dıe Zugehörigkeıt ZUuU Fraktionsvorstand WAar der Einfluss
geistlicher Parlamentarier aufgrund ıhrer fachlichen Kompetenz un:! Berater-
tatıgkeıt. Zu den geistlichen Beratern Windthorsts zaählte neben Franz auch
Christoph Mouftang. Dieser galt als engagılerter Vertechter der Kirchenfreiheit
un: eınes Streng romorientierten Kirchenverständnisses. Von 1871 bis 1877 un
VO  - 1878 bıs 1890 Wl Mitglied des Reichstages’”® Er zaählte dem Kreıs VO

20 Abgeordneten, der aus dem Vorsitzenden der Reichstagsfraktion un den
Mitgliedern des Fraktionsvorstandes bestand, aANSONSTIeEN aber offen für weıtere
Parlamentarıer W al. In diesem Kreıs tielen die konkreten polıtıschen Entschei-
dungen, dass ehesten als Parteileitung erscheint”!. Zu ıhm gehörten auch
der münsteriıische Domkapıtular Clemens Perger (1875—1892 Mitglied des PFeU-
ischen Abgeordnetenhauses; 718 des Reichstages), der viele Jahre die
Stenogramme der Reden Wındthorsts korrigierte”, und ermann Mosler, Pro-
tessor Irıierer Priesterseminar (1881-1891 Mitglied des preußischen Abge-
ordnetenhauses:; SN des Reichstages), der zeıtwelse die Funktion eiınes
Privatsekretärs tfür Windthorst wahrnahm, VOT allem aber als Gutachter die
Stellungnahmen des Zentrumstührers den Entwürten des Ersten un:! /weıten
Friedensgesetzes untermauerte”?°. Adolph Franz (1875—1882 Mitglıed des PICU-
Kischen Abgeordnetenhauses; 6-—-18 des Reichstages) WAar der Ausarbe1-
tung des Antrags Galen K der ersten großen sozialpolitischen Gesetzesin1-
latıve 1mM Reichstag, beteiligt”*. Auf Wıindthorsts Betreiben hın übernahm
1878 den Posten eınes Cheftfredakteurs der „Germanıa“, einer der wichtigsten
Zentrumszeıtungen, un:! löste Paul Majunke ab, den Wıindthorst antı-
protestantischer Tendenzen und seıner herben Kritik Zentrum AaUus der Re-

67/ HAUNFELDER (Anm. 65) 181
G BACHEM VII (Anm 64) 389; 461—465; HAUNFELDER (Anm. 65) 165, 195 230

BACHEM VII (Anm. 64) 465—484 Fur dle eıt VO 1888 blS 1894 tehlen dıe Angaben.
/ HAUNFELDER (Anm 65) 219

7
SCHOFF (Anm. 43) 159

73
HAUNFELDER (Anm. 65) DIDTO
HAUNFELDER (Anm. 65) 2184.; SCHOFF (Anm. 43) 1950 219

/4 SCHOFF (Anm 43) 103
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daktıon entternen wollte”> Die Miıtarbeit VO Geıistlichen Zentrum un ıhre
CC Bındung die Zentrumstührung erschienen der Parte1ı auch deshalb als
notwendig, sıch Angriffe A dem katholischen ager abzusichern

iıne CINNSC Verbindung estand zwıschen der Zentrumsparteı un! dem „Volks-
GrecLn für das katholische Deutschland“ Die wichtigsten Repräsentanten des
Vereıns, WIC die Geistlichen Franz Hıtze und August Pıeper, Mitglieder
der Zentrumsfraktion Das Anlıegen Hıtzes”®, der als tührende Persönlichkeit
der Christlich sozı1alen Bewegung un! als Wegbereiter der modernen katho-
ıschen Soz1iallehre oilt WAar die gesellschaftliche, wirtschaftliche polıtische, kul-
turelle und relig1öse Integration des „Vıerten Standes autf dem Boden der be-
stehenden Gesellschaftsordnung Er torderte die Verbreitung katholischer
Arbeitervereıine un stand den überkonfessionellen Christlichen Gewerkschaf-
ten mMIit Rat un Tat ZUur NSeıte 1893 erfolgte Berufung auf den ersten

Unı1iversıtät errichteten Lehrstuhl für Christliche Gesellschaftslehre
unster. Von 1884 bıs 1918 un! VO  S 1919 bıs SC1INECINM Tod 9721 WTr Reichs-
tagsabgeordneter; VON 882 bıs 1893 un:! VO 1898 bıs 913 hatte CIn Mandat

preußischen Abgeordnetenhaus. Im Zentrum Lrat Hıtze 1ı mehr als
sozıalpolıtischer Experte die Stelle eorg VO Hertlings un: beeinflusste
maßgeblich das soz1ialpolıtische Programm der DParteı Wesentlichen Anteıl hatte

der Sozialgesetzgebung des Reichstages insbesondere der gesetzlichen
Kranken- der Alters und Invalıdenversicherung, deren endgültige
gesetzlıche orm allerdings des VO Bısmarck geforderten Staats-
zuschusses MITL der Mehrheit der Zentrumsfraktion ablehnte In besonderer We1-

engagıerte sıch für die Arbeiterschutzgesetzgebung, W as ıhm eliıtens Bı1ıs-
marcks die Bezeichnung des „agıtıerenden Kaplans einbrachte rst der
Wilhelminischen eıt konnte Hıtze Teıle SC1ILLCI Vorstellungen durchsetzen Dies
tand SC1IMHECIN Nıederschlag der Gewerbeordnung VO 1891 un:! deren Novel-
lıerungen der Reichsversicherungsordnung VO 911 Wenn Hıtze un
der Volksvereıin ıhre sozlalpolıtischen Ideen Zentrum dessen hetero-

Zusammens etzung nıcht ihrer (sänze durchsetzen konnten un
Kompromıissen CZWUNSCH wurden, blieb der Vereın dennoch das „sozı1ale und
staatsbürgerliche Gewı1issen der Parte1i”

In der Hoffnung auf Unterstützung SGCHNET sozlalpolıtıschen Parlaments-
arbeit hatte Hıtze August Prepent 907 ZUr Annahme VO  a Mandaten Reıichs-
Lag un: preußischen Abgeordnetenhaus veranlasst die bıs Za Ende des
Ersten Weltkrieges ehielt Auf Betreiben Hıtzes wurde Generalsekretär des
Volksvereins un: ach dessen Neuorganısatıon 903 Generaldirektor Pıeper
[LAl Mit Reihe Außerst tortschrittlicher Ideen hervor DDazu gehörte die

75 ÄSCHOFF (Anm 43) 139
76 HAUNFELDER (Anm 65) 181 f MOCKENHAUPT Franz Hıtze MOR-
SEY (Hg Zeıtgeschichte Lebensbildern (Maınz 53—64
77 MITTMANN (Anm S 179
/8 HAUNFELDER (Anm 5) 2501 EITZER August Pıeper (1866—1942) ÄRETZ u
(Hy ), Zeıtgeschichte Lebensbildern (Maınz 114 3
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Bıldung eıner parıtätischen Einheitsgewerkschaft, die nıcht zuletzt der
Bindung der Freıien Gewerkschaften die kirchentfeindliche SPD sche1-

In der Zentrumspartel, se1ın FEinfluss 1M Vergleich dem Hıtzes einge-
schränkt blieb, sertzte sıch unermüdliıch für die Aufstellung VO Arbeiterkan-
didaten be] den Landtags- un:! Reichstagswahlen e1Nn. 1918 legte Pıeper se1n Amt
als Generalsekretär nmieder. FEın wesentlicher rund W ar die Auseinandersetzung

die preufßische Wahlrechtsreform, in der uneingeschränkt für die Einfüh-
rung des allgemeınen un! gleichen Wahlrechtes eintrat, während dieses auf die
Ablehnung des preußischen Episkopates und großer Teıle des preußischen Zen-

stiefß. Aufßerdem lehnte Pıeper die wachsenden Tendenzen eıner „Ver-
kırchlichung“ der Volksvereinsarbeıt ab, die Verstärkung der kırch-
lıchen Autsicht ber den Vereıiın verstand. Pıeper blieb ZWAArTr bıs 1928%
Vorstandsmuitglied des Volksvereıns, bte jedoch in der Weı1marer Republıik LLUT

och beschränkten Einfluss auf dessen Arbeıt au  N

Das Königreich Bayern
Der Entwurt eınes liıberalen Schulgesetzes, das autf die Irennung VO Kırche

und Schule zielte, und der sıch anbahnende Beıtrıtt Bayerns Z Norddeut-
schen Bund ührten 1869 ZUT Gründung der Patriotenpartei, nachdem bereıits
1mM Jahr UVO katholische Politiker be] den Wahlen A Zollparlament eınen
hohen Stimmenanteıl hatten. Die Patrıotenpartei”” dem Vorsıtz
Joseph Edmund Orgs xab sıch konservatıv, töderalistisch un!: großdeutsch; s1e
SEHZE sıch für katholisch-kirchliche Interessen eın un:! betonte die Eıgenstän-
digkeıt Bayerns. Bereıts 1869 SCW anı S$1e die Mehrheıit der Landtagsmandate un!
konnte 1874 auf dem Höhepunkt des Kulturkampfes fast 7Z7wel Drittel der baye-
rischen Wiähler hınter sıch vereınıgen, ohne dass S1€e entscheidenden Eintfluss aut
die Zusammensetzung der ıberal gepragten Regierung erhielt. Der hohe Mobıi-
lisıerungsgrad der Wiähler ZUgunsten der Parteı WAar einem oroßen Teil auf das
ngagement VO  e Geistlichen zurückzuführen, die bıs ZUuUr Jahrhundertwende eın
Fünftel der eLtwa SÖ Mitglieder zählenden Landtagsfraktion stellten: 1869 23
1881 15 1 24; 1893 %: 1899 O: 1905 S 1912 980 In keinem Landtag
stellten Geıistliche einen hohen Anteiıl W1e€e in der bayerischen Abgeordneten-
kammer. Im Reichstag Wal die Parteı, die sıch 1887 dem Zentrum anschloss, 1Ur

mMI1t vereinzelten Geistlichen vertretien Die geistlichen Landtagsabgeordneten
1in der Regel Pfarrer und ent:  e agrarısch gepragten Wahlkreisen.

iıne wichtige Rolle spielte der Klerus be1 innerparteılichen Krısen, w1e€e be1 der
Biıldung der „Katholischen Volksparte1“ und des „Bayerischen Bauernbundes“.

79 Allgemeın HARTMANNSGRUBER (Anm 2)
THRÄNHARDT, Wahlen und politische Strukturen 1n Bayern Beıträge ZUTI

Geschichte des Parlamentarısmus und der polıtischen Parteıen 51) (Düsseldorf 81, 8J;
vgl die geringeren Abweıchungen be] HÜUTIL; Die politische Arbeıt der Geıistlichen 1n der
Kammer der Abgeordneten des Bayerischen Landtags VO 1869 bıs 1918, in KOCH
STANZEL (Hg.), Christliches Engagement 1n Gesellschaft und Politik (Franktfurt UL 1979
145—169, hıer 167 Anm. Zl
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Im März WSUN. konstituierte sıch der Eextireme Flügel der Patrıoten Leitung
des Germanıiıkers un: Redakteurs des „Fränkischen Volksblattes“ Aloıs Rıttler?®!
SE Katholischen Volkspartei®, die 1ın Fundamentalopposition ZUur bayerischen
Regierung stand un das Ziel vertrat, „den chrıistlichen Kulturstaat auf katho-
iıscher Grundlage“ ® SOWIl1e die Selbständigkeit Bayerns wıederherzustellen. In
ıhrem Kampf den Liberalismus bekannte S1e sıch den Forderungen des
Syllabus VO 1864 Nıcht zuletzt der Wıderstand des unterfränkischen Klerus,
der sıch die Parteigründung aussprach, ırug Z Scheitern der Katho-
ıschen Volkspartei bel, deren Mitglieder erneut den rechten Flügel innerhalb
der Patrıotenparteıi bıldeten.

Als das Reichszentrum 1893 die Handelsvertragspolitik des Reichskanzlers
Leo VO  e} Caprıvı unterstutzte, die ZUur Förderung des Exports deutscher Indus-
trieprodukte die Agrarzölle herabsetzte, kam iın verschıedenen Landesteilen
Bayerns ZUur Gründung VO Bauernbünden, deren Kandıdaten be] den Landtags-
wahlen 1n Konkurrenz Z Zentrum traten®*. Der Bauernbund, der 1mM W.ahl-
kampf die Parole „Keıne Adlıgen, keine Geıistlichen, keıine Beamten“ AUSSCHC-
ben hatte, ZOR mı1t sıeben Abgeordneten in den Landtag e1n, denen sıch
auch der Priester Georg Ratzınger” befand, der VO 1875 bıs IS AY. der Patrıoten-
parteı angehört hatte, 1U dem Bauernbund wiırkte, spater aber Z Zen-
ruUumMm zurückkehrte. Das Verschwinden des Bauernbundes aus dem Landtag ach
1899 W alr dem systematıschen Autbau christlicher Bauernvereıine verdanken,
die wichtige Impulse durch den Würzburger Katholikentag VO 1894 erhalten
hatten. Ihre Ausbreitung vollzog sıch Beteiligung der Landgeist-
liıchen. Der Dachorganisation „Bayerisch-christlicher Bauernvereın“ der
Leiıtung VO Georg Heım gelang CD weıtere Einbrüche 1n das Wählerpotential
des Zentrums verhindern.

Neben den Vorstandsmitgliedern der Reichstagsfraktion Reind|l und Schädler
gehörten Balthasar Daller un Franz Seraph Pichler den führenden Zen-
trumspolitikern in Bayern. Daller®® WAar Protessor und se1mt 1886 Rektor des
Lyzeums 1ın Freising. Er gehörte se1lt 18/1 dem bayerischen Landtag un:
übernahm 1891 den Vorsıtz der Zentrumstfraktion und der Parteı. In diesen
ÄII1tCI‘ n verfolgte eınen Kurs des Ausgleichs un: des Kompromıisses un!
pragte wesentlich das bayerische Zentrum. Pichler® wurde 1883 Domyvikar ın
Passau, 1899 Domkapitular un 1910 Domdekan. Er gehörte VO 1893 bıs 19172
dem Reichstag un:! bıs 1918 dem Bayerischen Landtag d. als Experte für

HARTMANNSGRUBER (Anm. 131 Anm. 61
87 BACHEM, Vorgeschichte, Geschichte und Polıitik der Deutschen Zentrumsparteı
(Köln 33(0—340
83 BACHEM (Anm. 82) 235
W4 THRÄNHARDT (Anm. 80)
85 HAUNFELDER (Anm. 65) 238; KIRCHINGER SCHUTZ Heg.) Georg Ratzınger en

Eın Leben zwıschen Politik, Geschichte und Seelsorge (Regensburg
56 HÜUTTL (Anm. 80) 152 BACHEM 111 (Anm 66) Zf 45 f‚ HARTMANNSGRUBER (Anm.
126
x / HÜUÜTT1 (Anm. 80) 152 f.; BACHEMn (Anm 66) 35 HAUNFELDER (Anm 65) 230
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verkehrs- un:! agrarpolitische Fragen sSOowl1e als Vorkämpfter des Toleranzantra-
SCS Anerkennung tand Als entschiedener Gegner eıner Irennung des bayer1-
schen VO Reichszentrum gerlet 1in schartfe Auseinandersetzungen mıt Heım.

Elsass-Lothringen
1874 erhijelten dıe Elsass-Lothringer das Wahlrecht ZUuU Reichstag. Die mehr-

heitlich katholische Bevölkerung lehnte die deutsche Annexıiıon des Reichslandes
entschiıeden aAb Die Ablehnung erhielt ine Verschärtung durch den Kultur-
kampf, der den Straßburger Bischoft Andreas Räfß veranlasste, sıch dıe Auft-
stellung katholischer Kandıdaten für die Reichstagswahlen bemühen®. Unter
den 15 Abgeordneten des Reichslandes 1874 sıeben Geıistliıche, darunter
Riäß und seın Metzer Amtsbruder Dupont des IsOZES: Die wahlpolitische
Autfstellung VO  m Geiristlichen entwickelte sıch 1M „Reichsland einem Gy6%
wohnheitsrecht  D 90. Bıs Z Ende des Kaiserreiches stellten sS1e 174 VO  e / elsass-
lothringischen Reichstagsabgeordneten. In den Anfangsjahren wurde ıhre Kan-
didatur durch die Auswanderung ogroßer Teıle der geistigen und polıtischen Elite
ach Frankreich begünstigt; darüber hınaus wollte die katholische Seıite die Ver-
tretuNg des Reichslandes 1m Reichstag nıcht den republiıkanısch orlıentlierten
Protestlern mMi1t ıhren kırchenteindlichen Zielsetzungen alleın überlassen.

Die elsass-lothringischen Abgeordneten verstanden ihre Anwesenheıt 1M
Reichstag als Protest dıe Annexı1on. Dıies brachten S1e durch eıne Erklä-
rung des Abgeordneten VO Zabern, Eduard Teutsch, 18 Februar 1874 Z
Ausdruck. Teutsch verurteiılte 1im Namen des Völkerrechtes die Angliederung
un:! orderte ME Volksabstimmung ber das zukünftige Schicksal des Reichs-
landes. Vor der Abstimmung 1mM Reichstag gab Räfß, der den Wahlkreis chlett-
stadt vertrat, eiıne Erklärung ab, 1ın der den Frankfurter Friedensvertrag VO

10 Maı 1871 und die Abtretung Elsass-Lothringens als völkerrechtlich verbind-
ıch bezeichnete?!. Mıt dieser Verlautbarung desavoulerte nıcht LLUT die elsass-
lothringischen Abgeordneten, sondern SELHZUEG sıch auch ın eıinen Gegensatz Z
oroßen Mehrheıit seınes Klerus un: seıiner Dıözesanen, der bıs ZU Ende seiıner
Amtszeıt nıcht mehr ausgeraumt werden sollte. Unmiuittelbar ach der Erklärung
des Bischofs beglückwünschte eiıne Adresse der Mehrheit der Straßburger Geilst-
lıchen Führung des Dompredigers Nıcolas Delsor Teutsch für seın Fın-
tretien tfür die Belange Elsass-Lothringens un! widersprach allem, „Was 1ın der
Absıicht, die Tragweıte ıhrer Worte verringern, wiıder iıhre Motıon gesprochen
worden ISt.  “ 92 Dies bedeutete eıne ungeheure Kompromuttierung des Straßbur-
SCI Oberhırten, dessen Parlamentsbeıitrag möglicherweıse dem FEinfluss

88 HIERY (Anm 50) 139—141
Aufßer den Bischöten das Joseph Guerber, Joseph Philıppi, Jacques-Ignace S1ımon1s,

Jean Bapt. Soehnlın und Landolin Wınterer:; HIERY (Anm. 50) 449—4 /1
„ 10 HIERY (Anm. 50) 141

Zitiert nach HIERY (Anm. 50) 176
\l HIERY (Anm. 50) 17077 Anm 199
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Wındthorsts zustande gekommen war Seıtens des Zentrums hatte INan Räflß
verstehen gegeben, dass die Parteı die Anliegen der Elsass-Lothringer Ter-
stutzen könne, WE diese wenı1gstens eın Mıiındestmafß Anerkennung der
bestehenden rechtlichen Verhältnisse autbrächten. [Da auch Rä{f$? Schlettstädter
Wiähler ıhm das Vertrauen un!: 1€es 1n einem Aufruf ZA0E Ausdruck
gebracht hatten, verliefß der Bischof 1im Maärz 1874 Berlin, obwohl längere eıt
se1n Mandat wahrnehmen wollte un: 1ne ede AA Schulgesetzgebung VOI-
bereitet hatte; eindringlichen Bıttens seıtens Mallınckrodts un: Wındt-
horsts kehrte nıcht mehr 1n die Reichshauptstadt zurück.

Bischot Dupont des oges, der den Reichstagswahlkreis Met7z vertrat, hatte
AaUus seıiner Ablehnung der AÄAnnexı1ıon nıe eiınen ehl vemacht un! seıiner profran-zösıschen Haltung mehrtach Ausdruck verliehen, obwohl die polıiti-schen Gegebenheiten respektierte. 871 zab die Dıiırektive selınen Klerus,
sıch polıtiısch zurückzuhalten un sıch auf die Seelsorge konzentrieren. Er
unterstutzte Teutschs Reichstagserklärung un unterzeichnete tolgenden
Tag mıt den übrigen elsass-lothringischen Abgeordneten eın Dokument, das sıch
VO  - Räfß®’ Außerungen distanzierte. Danach verlief( Dupont des oges Berlin
un ahm se1ın Mandat nıcht mehr wahr®*.

Bıs Z Ende der Bısmarckzeit W al das Parteienspektrum 1n Elsass-Lothrin-
SCHh durch den Gegensatz VO  = Autonomıusten, die die Annexıon anerkannten,
un! dem Bündnıs A4dUusS$s Katholiken un Protestlern gepragt. Um die Jahrhundert-
wende ıldete sıch eın Dreiparteiensystem aus Politischem Katholizismus, E
beralismus un: Sozialdemokratie heraus. Insbesondere die Jüngeren Geıstlichen
drangen auf eıne stärkere polıtische Organısatıon des elsass-lothringischen Ka-
tholizısmus, während VO alteren Klerus Führung VO Landolin Wınterer,
dem Stadtpfarrer VO St Stephan 1in Mülhausen, Joseph Guerber, Super10r der
Barmherzigen Schwestern ın Straißsburg, un: Jacques-Ignace Sımonı1s, Superı10rdes Klosters Nıederbronn, derartigen Bestrebungen AaUS tradıtionellen Gründen
erheblicher Wıderstand entgegengebracht und Diıstanz Zur Zentrumsfraktion 1mM
Reichstag gehalten wurde®. Dıie 1906 gegründete „Elsaß-Lothringische Zen-
trumsparte1”, deren Reichstagsfraktionsvorsitzender se1lt 1912 der Geıistliche
Franz Xaver Haegy” W al, schloss sıch nıcht dem Reichszentrum d. dem
INan sıch aber programmatiısch orlentierte. Zu den profiliertesten Gegnern des
Anschlusses gehörten Nıcolas Delsor, Pfarrer ın Marlenheim”, un Emiuule VWet-
terle, der geistliche Redakteur des „Journal de Colmar ® der eiınen dez1idiert
Irankophilen Kurs verirat

Y3 SCHOFF (Anm 43)
Y4 GATZ, Dupont des Loges, Paul-Georges-Marie, 1: (JÄTZ 1803 Berlın 151—-154,
J1er 153
95 Bes BACHEM I11 (Anm. 33) 27/9—282; DERS., Vorgeschichte, Geschichte und Politik der
Deutschen Zentrumspartel Vl oln 196—20/; VII (Anm. 64) 144—150
J6 HAUNFELDER (Anm 65) vx
97 HAUNFELDER (Anm 65) 144
Y HAUNFELDER (Anm. 65) 2872 (: HIERY (Anm. 50) 467469
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Das Großherzogtum Baden
ach der gescheıiterten Revolution VO 848/49 wurde die Katholische Kirche

1mM Grofßherzogtum Baden wıeder der scharten Bevormundung durch die at-

lıche Bürokratie unterwortfen, die Ende der 1850er Jahre den badischen Kultur-
kampf einleıtete”. Die Kırchengesetze, die Vorbildcharakter für die preußischen
Kulturkampfmafsnahmen hatten, und der ıberale Antiklerikalısmus bewirkten
die politische Aktivierung der katholischen Bevölkerung und üuhrten 1m Maı
1869 G Gründung der „Katholischen Volkspartei”, die sıch aus der VO dem
Heıidelberger Kaufmann Jakob Lindau organısıerten Kasınobewegung EeNTLT-

wickelte. Neben Lindau W arlr die Katholische Volksparteı 1869 mıt den Abge-
ordneten Reinhold Baumstark, Ferdinand Bıssıng un dem damaligen Pfarrer
VO Schwarzach/Krs. Kastatt, Franz Xaver Lender!® 1mM Landtag VELLIELEN,;

ıhrer strıkten Opposıtion die Kulturkampimafsnahmen un:! den
bedingungslosen Anschluss den Norddeutschen Bund SOWIeEe iıhrer Attacken
auf die Regierung und die nationallıberale Kammermehrheıit wurden diese Ab-
geordneten als „Festungsviereck“ bezeichnet!®. Aufgrund der euwahlen VO

1871 wuchs die Fraktion auf CM Mitglieder A denen neben Lender mıt
dem Pfarrer VO  — Hagenau (Bodensee), Heinrich Hansyakob, un:! Dekan FOor-
derer 7wel weıtere Geıistliche gehörten. Eınstimmig wurde Lender Z Vorsıt-
zenden der Fraktion un: damıt auch der Parteı gewählt!“, Er entwickelte sıch
FAUhe „Schlüsseltigur der Katholischen Volksparteı  e 103 deren landespolitischen
Aufstieg mafßgeblich törderte. Die Parteı, die sıch auch VOT dem Hintergrund
der Gründerkrise als „Interessenvertreterın der wirtschaftlich bedrängten Be-
völkerungskreıse  « 104 präasentierte, erreichte 1883 mıt 3 Abgeordneten ıhren HOo-
hepunkt, den S1e ach dem Verlust VO Mandaten aufgrund langwieriger inner-
parteilicher Flügelkämpfe erst 1ın den 1890er Jahren wiedererlangte. Wiährend
sıch Lender in den 18/0er Jahren als scharter Kritiker der Kulturkampfpolitik
profilierte, lenkte ach 1880 eın und Al für eıinen Ausgleich e1n, als sıch
Versuche eınes Kompromıisses zwıischen der Regierung und der Freiburger Kır-
chenleitung dem moderaten Frzbischot Johann Baptıst Orbın abzeichne-
te  S Lenders Kompromissbereitschaft führte 1n der zweıten Hältte der 1880er
Jahre erheblichen Spannungen innerhalb der Katholischen Volkspartei,
siıch den Zähringer Pfarrer Theodor Wacker eın oppositioneller Flügel bıl-
dete, der den Konftliktkurs tortsetzen wollte und auf einer völligen Revısıon der
Kulturkampfgesetze un: auf der Ausweıtung der Kirchentfreiheıit estand. Eın
Teıl der Fraktion Lender während der Landtagssession 885/86 die

99 K BRAUN, Kıirche 1 lıberalen Bürgerstaat, 1n: SMOLINSKY Hg.) Geschichte der
Erzdiözese Freiburg (Freiburg 121210
100
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Gefolgschaft; als 1887 be1 der Landtagswahl einem parteunternen Gegenkan-
ıdaten 1n seinem Wahlkreis Ettlingen/Rastatt unterlag, bedeutete dies se1ine
landespolitische Entmachtung un: den Verlust des Parteivorsitzes.

Lenders Nachtolger 1m Parteivorsıitz WAal Theodor Wacker, der als „bedeu-
tendste Persönlichkeit“ bezeichnet wurde, „dıe die badısche Zentrumspartei Je
hervorgebracht hatte“ 1° 1ın Anerkennung se1ınes energischen Auftretens und
seiner polıtıschen Verdienste wurde GT VO seinen Anhängern un: gelegentlich
auch VO  - seinen Gegnern der HO  € VO Zähringen“ ZCENANNL. 1879 hatte als
Nachfolger Ludwig Marbes den Landtagswahlkreis Staufen-Freiburg W  s
NCI), den GT bıs 1887 hielt; VO 1891 bıs 1903 sa ernNeut 1n der Zweıten Kammer
des badıschen Landtages. ach der UÜbernahme der Führung der Katholischen
Volkspartei 1858 verschaffte dieser iıne TNECUC schlagkräftige Organısatıon,
»”  OIl der Zentrale bis 1n die teinsten Verästelungen der okalen Gruppierun-
<  gen 106 Mıt Hılfe Ludwig Wındthorsts, der Wacker EIMUNtEItE, den Neuautfbau
der Parteı 1ın die Wege leiten, gliederte dıe badısche Volkspartei 1n das
Zentrum e1InN. Das Freiburger Manıtest, das 1mM Zusammenhang mMiı1t dem Katho-
lıkentag 1888 verkündet wurde, proklamierte eıne Sozı1alpolıtik entsprechend
den Grundlinien des Zentrums, forderte den völligen Abbau der Kulturkampft-
DZESELZE un die Herbeitührung des direkten Landtagswahlrechtes, die han-
cengleichheit der Katholiken verbessern  107 Wacker konnte sıch auftf große
Teile VOT allem des Jüngeren, ultramontan ausgerichteten Klerus stutzen, der sıch
Aim seıner überwiegenden Mehrheit der Basısarbeit mIıt Vereinsgründungen und
Wahlagitation wıdmete“ 1° Wacker schreckte nıcht davor zurück, Rundschrei-
ben un Wahlauftrufe der Parteizentrale ber die Pfarrämter verteılen und die
Pfarrer aufzufordern, VO  > der Kanzel für den ezug VO Zentrumszeıtungen
werben. Er rechtfertigte dies mı1ıt dem Hınweıs, dass die polıtischen Gegner, die
Nationallıberalen, VO  > den staatlıchen Behörden unterstutzt wurden  109 Im Arı
gemeınen wurde Wackers parteıpolitisches Wırken VO Freiburger Erzbischof
Johannes Christian Roos toleriert, der 1im Unterschied seinem Vorgänger
Orbin einen rıgoroseren Kurs gegenüber der Regierung verfolgte. Bestrebungen
Grofßherzog Friedrichs 1 der 1ne Fanatısıerung des katholischen Bevölke-
rungsteıls befürchtete, Wacker durch Ro0os mafßregeln lassen, scheıiterten
der Weıigerung des Erzbischofs1!°. Unter Wackers Führung steigerte sıch das
badische Zentrum 1m Landtag VO 13 (1889) auf 30 Mandate (GL91SN) Es profitier-

VO  S} der Wahlrechtsreform VO 1904, die das direkte Wahlrecht einführte:
Wahlbündnisse zwıischen den Nationalliberalen und der SPD verhinderten i1ne
parlamentarische Mehrheit der Parte1!l!.

105 RIVINIUS, Wacker, Theodor, 1n: BBKL, 13 (1998) 130—133
106 (TT Theodor Wacker (1845—-1921), 11 FD  > 116 (1996) 61—/8, hier alPriester als Parteipolitiker im Deutschen Kaiserreich und in der Weimarer Republik 275  Gefolgschaft; als er 1887 bei der Landtagswahl einem parteiinternen Gegenkan-  didaten in seinem Wahlkreis Ettlingen/Rastatt unterlag, bedeutete dies seine  landespolitische Entmachtung und den Verlust des Parteivorsitzes.  Lenders Nachfolger im Parteivorsitz war Theodor Wacker, der als „bedeu-  tendste Persönlichkeit“ bezeichnet wurde, „die die badische Zentrumspartei je  hervorgebracht hatte“'®; in Anerkennung seines energischen Auftretens und  seiner politischen Verdienste wurde er von seinen Anhängern und gelegentlich  auch von seinen Gegnern der „Löwe von Zähringen“ genannt. 1879 hatte er als  Nachfolger Ludwig Marbes den Landtagswahlkreis Staufen-Freiburg gewon-  nen, den er bis 1887 hielt; von 1891 bis 1903 saß er erneut in der Zweiten Kammer  des badischen Landtages. Nach der Übernahme der Führung der Katholischen  Volkspartei 1888 verschaffte er dieser eine neue schlagkräftige Organisation,  „von der Zentrale bis in die feinsten Verästelungen der lokalen Gruppierun-  gen“'%, Mit Hilfe Ludwig Windthorsts, der Wacker ermunterte, den Neuaufbau  der Partei in die Wege zu leiten, gliederte er die badische Volkspartei in das  Zentrum ein. Das Freiburger Manifest, das im Zusammenhang mit dem Katho-  likentag 1888 verkündet wurde, proklamierte eine Sozialpolitik entsprechend  den Grundlinien des Zentrums, forderte den völligen Abbau der Kulturkampf-  gesetze und die Herbeiführung des direkten Landtagswahlrechtes, um die Chan-  cengleichheit der Katholiken zu verbessern!”. Wacker konnte sich auf große  Teile vor allem des jüngeren, ultramontan ausgerichteten Klerus stützen, der sich  „in seiner überwiegenden Mehrheit der Basisarbeit mit Vereinsgründungen und  Wahlagitation widmete“!®, Wacker schreckte nicht davor zurück, Rundschrei-  ben und Wahlaufrufe der Parteizentrale über die Pfarrämter zu verteilen und die  Pfarrer aufzufordern, von der Kanzel für den Bezug von Zentrumszeitungen zu  werben. Er rechtfertigte dies mit dem Hinweis, dass die politischen Gegner, die  Nationalliberalen, von den staatlichen Behörden unterstützt wurden!®. Im All-  gemeinen wurde Wackers parteipolitisches Wirken vom Freiburger Erzbischof  Johannes Christian Roos toleriert, der im Unterschied zu seinem Vorgänger  Orbin einen rigoroseren Kurs gegenüber der Regierung verfolgte. Bestrebungen  Großherzog Friedrichs I., der eine Fanatisierung des katholischen Bevölke-  rungsteils befürchtete, Wacker durch Roos maßregeln zu lassen, scheiterten an  der Weigerung des Erzbischofs!!*. Unter Wackers Führung steigerte sich das  badische Zentrum im Landtag von 13 (1889) auf 30 Mandate (1913). Es profitier-  te von der Wahlrechtsreform von 1904, die das direkte Wahlrecht einführte;  Wahlbündnisse zwischen den Nationalliberalen und der SPD verhinderten eine  parlamentarische Mehrheit der Partei!!!.  ' K. J. Rıyınıus, Wacker, Theodor, in: BBKL 13 (1998) 130-133.  '% H. OrTT, Theodor Wacker (1845-1921), in: FDA 116 (1996) 61-78, hier 71.  97 OrTT (Anm. 106) 71.  '% GÖTZ VON OLENHUSEN (Anm. 20) 391.  OT (Anm. 106) 72  9 OTT (Anm. 106) 64.  1  11  ENGEHAUSEN (Anm. 104) 192-194.(OTT (Anm. 106) Zl
108 OMz VO (OLENHUSEN (Anm 20) 391
109 OTT (Anm 106)
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1903 zab Wacker SC1I Landtagsmandat ab möglicherweise weıl sıch davon
C1M Entgegenkommen der Karlsruher Regierung der rage der Revısıon der
Kulturkampfgesetze erhoffte Im Gewerkschaftsstreit vertrat dez1idiert die
Posıtion des Volksvereıins mMit der Forderung ach überkontessionellen Christ-
lıchen Gewerkschaften LDies sollte der größten polıtischen Enttäu-
schungen SC1INECIN Leben tühren  112 Auft Großkundgebung der Zentrums-
parteı Essen 15 Februar 1914 der 3000 Parteianhänger teilnahmen,
hıelt Wacker das Hauptreferat dem Titel „Zentrum un: kırchliche Auto-

Nach Loyalıtätsbekundung gegenüber dem kırchlichen Lehramt
sprach sıch für die polıtische Zusammenarbeıit MIt der evangelıschen Bevöl-
kerung AaUus un: ahm CIM tradıtionelle Forderung des Zentrums ach
Schaffung überkonftessionellen Parteı auf Seiıne Ausführungen, denen 1116
ähnliche prinzıpielle Bedeutung zukam WI1IC der ede Wındthorsts VO 1887
Kölner Gürzenich der dıie Unabhängigkeıit der Parteı allgemeinpoliti-
schen Fragen VO  - kirchlichem FEinwirken reklamıerte, oıpfelten dem Sat7z
„JDas Zentrum MUu: Sanz besonders Hınsıcht auf das nOotLLgE Zusammenarbe1i-
5En MI1L Kreısen der evangelıschen Bevölkerung freı VO Abhängigkeitsbezie-
hungen der kirchlichen Autoriıtät dastehen Sein Reterat das Zentrums-
kreisen überwiegend POSIULV aufgenommen wurde, fand überarbeıteter und
erweltertier orm Broschüre un dem Titel „Gegen die Quertreiber

Verbreitung Integralistische Kreıise denunzierten ıh: be] der Kurıe un
torderten die Indizıerung SC1INeETr ede Obwohl Erzbischof Thomas Nörber für
Wacker Rom einfrat ıhn als papsttreu und kirchlich korrekt charakterisierte
un! den Schaden für das Zentrum be1i Indizierung betonte, erfolgte diese
durch das Dekret der Indexkongregation VO Junı 1914 das den „Acta
Apostolicae sedis veröffentlicht wurde Wacker erhielt keıine persönlıche Nach-
richt ıhm wurde lediglich der entsprechende Auszug AUS den Acta durch das
Erzbischöfliche Ordinarıat Freiburg 12 Junı zugestellt uch wurden die
beanstandeten Stellen nıcht angegeben Möglicherweise sah 1L1Aall Rom Wa-
ckers Ausführungen e generelle Infragestellung des kırchlichen Lehramtes
und des kırchlichen Führungsanspruches Wacker, der ebenso WIC die Führer
des Zentrums un:! der Christlichen Gewerkschaften VO  S der Indızıerung tief
betroffen WAarL 1e1 keinen 7 weıtel SC Unterwerfung autkommen die
IV Junı Freiburger Ordinarıat erfolgte In ede Emmendingen

Julı rechtfertigte Unterwerfung MIL der „selbstverständlichen Pflicht
des Gehorsams den Vater, tügte aber hınzu „Unbeschadet dieser
Pflicht wird polıitische Arbeıit und politische Stellung VO  — der Ent-
scheidung der Index--Kongregation nıcht beeinflufßßt. Meıne politische Arbeıt
durch mehr als NT: Jahrzehnte hındurch tu{ßt auf bestimmten Überzeugungen
und Grundsätzen, die iıch die eıt hındurch unentwegt testgehalten habe

112 RIvINIUS ıe Indızıerung Theodor Wackers Streıt den Charakter der entrums-
parteı ontext der Auseinandersetzungen die cOhristlichen Gewerkschaften, JCSW

(1983) Z11—235
113 ıtıert nach (OTT (Anm 106)
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und we1lfer testhalten werde, solange die Arbeit währt und polıtische
Stellung fußt auf dem Vertrauen der Parte1ı 114

Diese Ausführungen veranlassten die Kurıe, Wackers schriftliche Unterwer-
fung nıcht anzuerkennen Er wurde Erklärung CZWUNSCNH, die

mMIit dem Erzbischof dessen Rückhalt SOWEIL WI1e möglıch besafß abstimmte
und 13 August 1914 abgab Von diesem Tietschlag AUS Rom erholte sıch der

die Kırche hochverdiente Wacker nıcht mehr In den folgenden Jahren
gelang 65 iıhm, sCINECEN polıtischen Zöglıng Joseph Schofer als Nachtfolger der
Leıtung des badischen Zentrums durchzusetzen Wacker starb November
1921 Freiburg

IBIG eıt der Weımarer Republık
Die Stellung VO Priestern der Parteipolitik erfuhr der We1marer Repu-

blık GiNE deutliche Akzentverschiebung Di1es W ar bedingt durch die aAllmähliche
Erosıion der Wiählerschaft der „katholıschen Parteıen des Zentrums un der
Bayerischen Volkspartei die ach 1930 1Ur och gul 4.() Prozent der Ka
tholıken sıch bınden konnten!!6 WAar xab CGS keıine wesentliche Veränderung

den Beziehungen der Zentrumsparteı den Bischöten oder den Bischofs-
konferenzen; dieses Verhältnis annn als gegense1lge Respektierung der Eıgen-
staändıgkeıt umschrieben werden Das Zentrum konnte auch weıterhin nıcht auf
die VOI- und aufßßerparlamentarische (Wahlkampf )Hılfe katholischer Verbände
un! Zeıtungen verzichten ber der Episkopat un! der Klerus spielten „nNıcht
entftferntesten mehr die rühere Rolle als Wahlhelfer Insbesondere beiım JUNSCIL
Klerus, der durch die Jugendbewegung un die Liturgische ewegung gepragt
WäAal, ahm das ngagement für das Verbands und Parteiwesen abll7 Hınzu
dass sıch neben dem Zentrum un der BVP auch andere Parteıen katholische
Geıstliche bemühten Dies traf hauptsächlich auf die DNV Z die „Ka-
tholikenausschuss konstituilerte un C1NEC katholische Korrespondenz gründete,

deutlich machen, dass S1C für kirchliche Interessen der Katholiken C111-
WeTenN wollte Vor diesem Hıntergrund 1ST die wachsende Kritiık Priestern als
Parteipolitikern verstehen Bereıts während des Kaiserreiches WT VO —

tormkatholischen Kreısen Unmut ber die parteıpolıitische Betätigung des
Klerus geäußert worden So stellte der Münchener „Vereın für relig1ösen un
kulturellen Fortschritt Katholizismus der Anlehnung den Kırchen-
historiker Franz Xaver Kraus auch als „Kraus Gesellschaft“ bezeichnet wurde,
auf dem Strafßburger Katholikentag 1905 Antrag auf Missbilligung der
polıtischen Tätigkeıt VO  - Priestern und der Vereinnahmung aller Katholiken

114

15
Zıitiert nach (Diw (Anm 106)
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für 1Ne Parte1ı Dieser Antrag wurde allerdings 118  abgewiesen Dıe Kritik nahm
während der We1i1marer eıt Z, nıcht zuletzt aufgrund der Tatsache, dass das
Zentrum der Anfangsphase der Republık Koalitionen MI1t der SPI) CINS1INS,

119die lange eıt als wichtigster weltanschaulicher Gegner gegolten hatte
Im Vergleich Z Kaiserreich verringer TE sıch der Anteıl der Geistlichen

der Reichstags und der preußischen Landtagsfraktion In der We1marer Natıo-
nalversammlung WAatr ıhre Anzahl Vergleich 1912 CIn Viertel gesunken
un:! betrug NCUN, dabe] handelte sıch Heıinrich Brauns, Liborius (Jers-
tenberger, Benedikt Hebel Franz Hıtze, Ludwiıg Kaas, Johann Leicht Joseph
Mausbach Wılhelm Maxen un: ar] Ulitzka, A4@) denen lediglich die beiden
etzten Pfarrer waren  120 Auf ahnlichen Nıveau hielt sıch die Anzahl der
Geistlichen während der We1i1marer eıt 7wischen 1930 un: 1933 befanden sıch

den jeweıls 68 bıs 75 Mitgliedern der Reichstagsfraktion des Zentrums
sechs Priester (Brauns Ernst Föhr, Kaas, Wılhelm Offensteın, Georg Schreiber
Ulıitzka) Prozent)*“ Eınen nıedrigeren Anteıl Geistlichen W1C65 die PICU-
Sische Landtagsfraktion auf 1919 besa{f S1IC sechs Geıistliche (6 Prozent) deren
Anzahl sıch den tolgenden Jahren 122  verringerte 7u der 70 Abgeordnete
umtassenden Reichstagsfraktion der BVP gehörten C1in bıs Z W E1 Geıistliche IBIG
Zahl ıhrer geistlichen Mitglieder der Landtagsfraktion bewegte sıch während
der Weımarer Republık zwiıischen dre1 und fünf!2

Im Unterschied T: SCIHINSCICH numerischen Stärke den Fraktionen ahm
die Bedeutung VO Priestern den Führungsämter des Zentrums und der BVP
Z  ‘9 dass VOT allem Ende der Weimarer Republık VO  S LDomıiınanz
Spıtzenposıitionen gesprochen werden annn und die Führerschatt der „Zen-
trumsprälaten“, die ı Gegensatz ZUT Tradıtion undZ Selbst-
verständnıs des Zentrums stand, spezıtfische Probleme schuf Salı Dezember
1928 W alr der Irıerer Kırchenrechtler Ludwig Kaas Vorsitzender der Deutschen
Zentrumsparteı arl Ulitzka, der „ungekrönte Önı1g VO Oberschlesien le1-
LELG das Zentrum und den Provinzialausschuss Oberschlesjen!?* Der Freibur-

15 MITTMANN (Anm 51) 137 Anm
—— 19

20
DIVINATOR Klerus und Parteipolitik HPBI 168 (4921) 527544

121
MORSEY (Anm 38) 155

MORSEY Der Untergang des polıtıschen Katholizismus Die Zentrumsparteı zwiıischen
christlichem Selbstverständnıs und „Natıonaler Erhebung“ 9372/33 (Stuttgart/Zürich
122 HÖöMIG Das preußische Zentrum der Weıimarer Republık Veröffentlichungen
der Kommıissıon für Zeitgeschichte 28) (Maınz DE Tabelle 3172 Aus dieser Tabelle
1ST nıcht entnehmen, ob anderen Berutsbezeichnungen noch elitere katholische
Priester tinden sınd
123 SCHÖNHOVEN UDıe Bayerische Volksparteı 1924 1932 Beıtrage SAa Geschichte des
Parlamentarısmus und der polıtischen Parteıen 46) (Düsseldorf 8 1
124 HUPKA Carl Uliıtzka ÄREBTZ (Anm 7/8) 1/ 185 HITZE Carl
Ulıtzka der Oberschlesien zwıischen den Weltkriegen Forschungen und
Quellen ZUr!r Zeitgeschichte 40) (Düsseldorf
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gCI Diözesanpräses Ernst Föhr!? stand als Nachtolger VO  e Joseph Schoter dem
Zentrum 1in Baden und se1it Mıiıtte 1931 der Zentrumsfraktion 1m Karlsruher
Landtag VO  = 19372 übernahm der Bonner Theologieprofessor Albert Lauscher  126
den Vorsıtz der Zentrumstraktion 1m preußischen Landtag, während dıe hess1-
sche Zentrumstraktion VO  S 919 bis 9728 VO dem spateren aınzer Domkapı-
tular eorg Lenhardt geführt wurde  127 Vorsitzender der Reichstagsfraktion der
BVP Wl VO  _ 19720 bıs Zur Auflösung der Parte1 933 der Bamberger Domkapı-
tular bzw. (ab Domdekan Johann Leıicht, eın Gegner der Auflösung der
Arbeitsgemeinschaft mıt dem Zentrum; 1mM November 1923 un:! 1mM Januar 1927
Warlr als Reichskanzlerkandidat 1mM Gespräch, lehnte aber dieses Ansınnen

se1nes Priesteramtes un der damıt verbundenen Vorurteıile 1ın weıten
Bevölkerungskreisen ab 128' ıne unumstrıttene Führungsrolle kam ıhm als Frak-
tionsvorsıtzender Za seıinen delikaten Aufgaben gyehörte C5S, zwıschen der
Reichstagsfraktion und dem Parteivorstand ın München vermitteln; denn
dieser wollte den „polıtischen Kurs der BVP auch 1mM Reichstag allein be-
stimmen“ und sah 1n der Fraktıon lediglich das „parlamentarische Sprachrohr
der Parteileitung und der bayerischen Regierung  “ 129' Die Vermittlungsaufgabe
gelang Leicht aufgrund se1ınes taktıschen Geschicks ebenso W1€e die Schärfung
des Reichsgedankens be] dem partikularıstisch zyesinnten bayerischen Mınıster-
präsıdenten Heınrich Held, der INM:! MIt dem Fraktionsvorsitzenden Prä-
lat Georg Wohlmurth „zıiemlıch uneingeschränkt“ die Politik der Landtagsfrak-
t1on der BVP bestimmte!°°. In der Regel wurden die geistlıchen Politiker erst
während ıhrer Abgeordnetentätigkeit ZU Päpstlichen Hausprälaten Eermannte
Eın Grund für ıhre W.ahl ın Führungspositionen lag 1n der Überzeugung, 4aSSs
sS1e SIUDPCHN- und interessenunabhängı1g und 1n der Parte1ı mehrheits-
ıldend un!:! ıntegrierend wırken konnten.

Dıi1e geistlichen Zentrumsabgeordneten hatten einen beachtlichen Anteıl
der Ausarbeitung der Weı1marer Verfassung, die 1ın weıten Bereichen auf einem
Kompromıiss zwıschen den Posıtiıonen des Zentrums und der SPD beruhte. In
den A4US 28 Miıtgliedern ZUsSAaMMENZgESETIZLEN Verfassungsausschuss der National-
versammlung entsandte das Zentrum sechs!?!, VO denen DPeter Spahn, Adolftf
Gröber, arl Irımborn un: Konrad Beyerle ständıg anwesend4während
die beiden übriıgen Plätze abwechselnd entsprechend den ZUr Verhandlung
stehenden Materıen besetzt wurden. Auf diese Weıse nahmen Hıtze, Brauns un:
der munsterısche Moraltheologe Josef Mausbach den Ausschussberatungen
teıl. Hıtze un Brauns VeErTLTIKATEN das Zentrum, WEeEINN die „soz1ı1alen Artıkel“
der Verfassung INg. Beide der Formulierung des Art 165 beteilıgt, der

125 HAUNFELDER (Anm 65) O: Pa WEINACHT, Ernst Föhr (1892—-1976), 11 ÄRETZ
(Hg.), Zeıtgeschichte 1n Lebensbilder {I11 (Maınz 139—153
126 HAUNFELDER (Anm. 65) 3734
127 MORSEY (Anm 121)
128 HAUNFELDER (Anm. 65) 2072
129 SCHÖNHOVEN (Anm. 123) 78
130 SCHÖNHOVEN (Anm. 123)

MORSEY (Anm. 38) 196
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der Reichsgesetzgebung den Auftrag ZuUur Schaffung VO Betriebs- und Bezirks-
arbeiterräten un: elınes Reichsarbeiterrates erteıilte. Auft Brauns’ Inıtiatıve hın
wurde der Artikel tormulıiert, dass alle wichtigen Berufsgruppen ENTISPrE-
chend ıhrer wirtschafttlichen un: soz1ıalen Bedeutung 1n den Räten VeErLFEFICN se1in
sollten, somıt die Realisierung des radikalen Rätegedankens verhıin-
ern152

Mausbach!® wirkte VOT allem als mafßgeblicher Berater 1n allen weltanschau-
lıchen Fragen; stärksten WTlr Zustandekommen der Artıkel beteılıgt,
die sıch mıiıt den Grundrechten, den Religionsgesellschaften un: mMIıt Bıldung und
Schule befassten. er Verfassungsausschuss bestimmte ıhZBerichterstatter
ber die Artıikel, die Religion und Religionsgesellschaften Z Inhalt hatten!**.
Die Absıcht der Sozialdemokraten, Religion AT Privatsache deklarıeren und
dıe Kırchen Privatvereinen degradieren, scheiterte Eıinsatz Mausbachs:;

betonte die „staatstragende un! gemeinschaftsverbürgende Kraft der Kırche
und des katholischen Volkstejls“ !°5 un! unterstrich die Bedeutung der Kırche als
tragendes Flement natıonaler Einheıit und territorıialer Integrität: Aln Westen,
Suden und eLWwa 1mM Osten ULlSCICS5 Vaterlandes sınd 65 vorwıegend katholische
Landesteıle, welche die Grenzwacht halten mussen. Sıe sınd ehrlich gewillt,
diese Grenzwacht auch für die LICUC Republik 1in alter deutscher Ireue hal-
ten.  <° 156 Die Anerkennung der Religionsgesellschaften als Körperschaften des
ötftentlichen Rechts SOWIe die Sıcherung der Ex1istenz- und Freiheitsrechte der
Kırche, W1€e S1e 1n den Art 136 141 der We1l1marer Reichsverfassung verankert
wurden, sınd eınem sroßen Teıl Mausbachs Verdienst.

Wıe den anderen geistlichen Mitgliedern der Nationalversammlung kam
Mausbach 1ine bedeutende Rolle be1 der Verteidigung der Weıi1marer Vertfassung

Angrifte aus dem deutschen Katholizismus Diese betraten den
ach heftigen Debatten tormulierten Art („Die Staatsgewalt geht VO Volke
au die angebliche Preisgabe katholischer und christlicher Prinzıpien, das
Fehlen eıner „NOMI1Natıo Dei“ un:! die Freiwilligkeit be] der Anwendung der
relız1ösen Eıdestormel. Unter den Kritikern, die sıch 1n konservatıven e1lt-
schrıften, W1€ den „Historisch-Politischen Blättern“ (München), den „Petrus-
Blättern“ (Trer), „Der Fels“ (Frankfurt/Maın) und 1n der „Görres-Korrespon-
enz  < außerten, befanden sıch nıcht wenı1ge Geıistliche, W1€e Heıinrich Schroers,
Augustın raf VO Galen, Franz Xaver Kıefl, Philıpp Haeuser, Arnold Rosen-
berg und ar] Marıa Kaufmann  137' Mausbach, der den Abwehrkampft, ermut-
ıch durch arl Bachem NgeEreRT, A mit dem großen Gewicht se1ınes Namens iın

132 MOCKENHAUPT, Weg und Wırken des geistlichen Sozı1alpolıitikers Heıinric Brauns
Beıiträge ZUr Katholizısmusforschung) (München L 141

133 HAUNFELDER (Anm. 65) 59 WEBER, Joseph Mausbach (1861—-1931), 1N: ÄRETZ
(He.), Zeıtgeschichte 1n Lebensbilder 111 (Maınz 149—161
134 WEBER (Anm. 133 158
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vorderster Linj:e“ *>® führte, fand die Unterstützung weıterer geistlicher Par-
lamentarıer, W1e€e Albert Lauscher un:! Georg Schreiber!, un: anderer Theo-
logen, WI1e€e arl Walterbach un:! Peter Tischleder, SOWI1e einer Reihe VO  e Biıschö-
fen, die Vorbehalten gegenüber der Staatsform wenı1gstens wIıe
Kardınal Michael VO  - Faulhaber dıe „entsagungsvolle Mıiıtarbeit“ der Zentrums-
abgeordneten der Reichsverfassung un! ıhr „unvergeßßliches Verdienst“ für
dıe Kırche anerkannten!®.

Von den geistlichen Politikern erreichte während der Weıi1marer RepublikHeıinrich Brauns!“* das höchste Staatsamt. Unter wechselnden Kanzlern und 1ın
unterschiedlichen Koalitionen eıtete VO  — 1920 bıs 1928 das Reichsarbeits-
mıinısterıım un: W al der laängste amtıerende Mınıster dieses Ressorts, W as ıhm
die Bezeichnung „Heınrıch der Ewiıge“ oder „Heınrıch der Wertbeständige“!*einbrachte. Brauns, der als Dırektor der „Abteilung für Organısatıon, Werbung,
Kursus- und Konftfterenzarbeit“ des Volksvereins mafßgeblichen Einfluss auf die
sozlialpolıtische Schulung spaterer christlicher Politiker, Parteiıtunktionäre un:!
Gewerkschaftler ausgeübt hatte, SETZIE sıch ach der Revolution VO  s} 918/19
INmıt dam Stegerwald vehement für die Schaffung eıner überkonfes-
sıonellen, demokratischen und sozıalen „Parteı der Mıtte“ e1InN. Diese hıelt
insbesondere mıt Rücksicht auf die instabilen Regierungsverhältnisse 720 Kon-
solıdierung der Republik für unabdingbar. Er verlieh dem Arbeitsministerium
polıtisches Gewicht: legte den Schwerpunkt seiner Tätigkeit auf den Ausbau
des Arbeıitsrechtes. Seine politische Grundlinie W alr der Interessenausgleich Z7W1-
schen Arbeitgebern un Arbeıitnehmern, zwiıschen Kapıtal un Arbeit 1mM Sınne
soz1ıaler Gerechtigkeit. Dazu gehörten die Weıterentwicklung des gesetzlichen
Schlichtungswesens (1C253)) un das (Gesetz ber die Einführung der Arbeits-
gerichte (1926) Durch eıne Reıihe VO Verordnungen wurde das ZESAMLE Wohl-
tahrtswesen MC veordnet un wurden die freien Wohltahrtsverbände gleich-berechtigt neben die öffentlichen Fürsorgebehörden gestellt. Als bedeutendstes
Ergebnis seıner Mınıistertätigkeit oilt das 1927 verabschiedete Gesetz ber
Arbeıitsvermittlung un! Arbeıitslosenversicherung. Demgegenüber gelang
Brauns nıcht, seinen Entwurt eines umtassenden Arbeiterschutzgesetzes durch-
C  CNn, das alle bısherigen gesetzlichen Regelungen zusammentassen un VeI-
bessern sollte. Dennoch machte der Arbeiterschutz mı1t den (Gesetzen ber Wo-
chenhilfe un Wochenfürsorge (@922), dem Heimarbeıiterlohngesetz (4928)) un!
dem Arbeitszeitnotgesetz (4927) beachtliche Fortschritte. Zu Brauns Verdiens-
ten gehörte auch die Tatsache, dass das se1mt dem Kaıserreich entwickelte
Sozlalversicherungssystem durch die eıt der Inflation rachte un: danach
weıter ausbaute. Brauns, der sıch auch be] seınen polıtischen Gegnern Anerken-
135 MORSEY (Anm 38) 239
139 HAUNFELDER (Anm. 65) 356 f) MORSEY, Georg Schreiber (1882—-1963), 1: IJERS. (:Zeıitgeschichte 1n Lebensbildern 11 (Maınz 1975) 177-1
140 MORSEY (Anm 38) 239 Anm
141 MOCKENHAUPT, Heınric Brauns (1868—-1939), 1N: MORSEY (Anm. 76) 145—159; Mo-
CKENHAUP' (Anm. 132 HAUNFELDER (Anm. 65) 299
1472 MOCKENHAUPT (Anm 141) 148
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NUNS verschaffte, schied mıt Begınn der Großen Koalıition Reichskanzler
ermann Müller iınfolge des Parteienproporzes AUS dem Kabıiınett aus uch 1in
den tolgenden Jahren hatte och eıne Reihe politischer ÄIHtCI' ınne. So wurde

9728 ın den Sozialpolitischen Ausschuss des Reichstages beruten und Zzwel
Jahre spater dessen Vorsitzender. Von 1929 bıs 1931 eıtete die deutsche ele-
gatıon be1 der Internationalen Arbeiterkonterenz un! wurde 1er als CHSUPCT
Deutscher Z Präsıdenten vewählt.

Mıt der W.ahl Ludwig Kaas  2145 gelangte 978 Zzu ersten Mal 1n der Geschichte
des Zentrums e1in Geistlicher als Vorsitzender 1in das höchste Parteiamt. Diese
Wahl erfolgte auf dem „Höhepunkt innerparteılicher Spannungen” und WAar ein
Zeichen dafür, 4aSS 1L1all „  I eınem Geistlichen die ertorderliche Kraft des
Ausgleıichs un! der Integration“ zutraute  144 Kaas wurde 919 in die Weıimarer
Nationalversammlung gewählt un! gehörte als Zentrumsabgeordneter dem
Reichstag bıs 1933 Be1l den Verfassungsberatungen galt er als Kırchenrechtler
für dıe DParte1ı 1ın allen Fragen, die die Stellung VO Kırche und Religion in der
Jungen Republık betrafen, als unentbehrlich. Der polıtischen Ordnung
stand ohne größere Vorbehalte gegenüber un! tırug dazu beı; dass 1mM katho-
ıschen Bevölkerungsteıl das Bewusstseıin VO  - den verfassungsrechtlichen han-
GCEN für dıe Kirchenfreiheit wuchs. In den tolgenden Jahren ftiel Kass, der 1921 1n
den Preufßischen Staatsrat beruten wurde, die Rolle des außenpolitischen Spre-
chers des Zentrums Er AT ınsbesondere tür die Belange des besetzten Rhein-
landes eın und SINg auf Dıstanz ZUuU Kurs VO Aufßenmuinister (zustav Strese-
INann gegenüber Frankreich. Se1lt 1920 betätigte sıch Kaas, der 1921 Z

Päpstlichen Hausprälaten un: 1929 70R Apostolischen Protonotar ETrNAaMNT

wurde, als kanonistischer Berater VO untıus Eugen10 Pacellı:, dem CT ein
Vertrauensverhältnis entwickelte. Dıies brachte ıh in 1ne Posıtıion, die ıhn

ber die anderen Zentrumsprälaten erhob In seınem Bestreben, eiınen Ausgleich
der Interessen VO  — Staat un: Kırche erreichen, WAar Kaas eın vehementer
Vertechter der kurıialen Konkordatspolitik, dıe eın wesentlicher Bestandteil
\V4CO) Pacellıs Wırken 1in Deutschland W al.

Den Höhepunkt seıner politischen Lautbahn erreichte Kaas mMI1t seıner W.ahl
ZVorsitzenden der Zentrumsparteı Dezember 1928, nachdem Wıilhelm
Marx nıcht zuletzt AaUS Gesundheıitsgründen un körperlicher Erschöpfung die-
SCS Amt niedergelegt hatte. Im Gespräch als Nachfolger für Marx Josef
Joos, der Schrittleiter der „Westdeutschen Arbeıterzeitung“ un Vorsitzender
des „Reichsverbandes katholischer Arbeiter- un Arbeıterınnenverbände“, der
dem republikanıschen Parteitlügel dem ehemalıgen Reichskanzler Joseph
Wırth angehörte un: sıch auf die katholischen Arbeitervereine stutzen konnte,
SOWIEe dam Stegerwald, der als Vorsitzender des DGB un:! des Gesamtverban-
des der Christlichen Gewerkschaften be] diesen un auch be] der Mehrheıt der

143 MAY, Ludwig Kaas Der Priester, der Politiker und der Gelehrte AUS der Schule VO

Ulrich Stutz. Bde (Amsterdam 1981/1982); MORSEY, Ludwig Kaas (1881—1952), 1n:
DERS (Anm 76) 263—2/7/3; HAUNFELDER (Anm. 65) 1726
144 MORSEY (Anm. 143) 266
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Reichstagsfraktion Rückhalt tand Er trat jedoch auf Vorbehalte be] Beamten,
Wırtschaftskreisen und dem Vereinskatholizismus!®. Als weıtere Kandıdaten
wurden die Geıstlichen Brauns, Schoter, Ulıtzka un Kaas MIıt der Begründung
ZENANNT, dass S1€E „außerhalb der Wırtschafts- un: Standeskämpfe“ !* stüunden.
Kaas’ Wahlsieg resultierte nıcht zuletzt AaUS der Tatsache, dass Schoter erkrankt
WAar un Brauns WI1e€e Joos und Stegerwald sehr mi1t eiıner Interessengruppeıdentifiziert wurden, während ILan Kaas keiner soz1ı1alen Gruppe zuordnen
konnte. In der SEHSUCH un: etzten echten Wahl eınes Vorsitzenden der Zen-
trumsparte1” erhielt Kaas bereits 1mM ersten Wahlgang die absolute Mehrheit!?.

Kaas hatte bislang eın ausgepragtes politisches Profil gezeıgt un sıch aum
der eigentlichen Parteiarbeit beteıiligt. ST se1ıt 9725 gehörte dem Parte1-

vorstand d WAar jedoch nıcht Mitglied 1m Vorstand der Reichstagsfraktion, dem
wichtigsten polıtischen Führungsgremium des Zentrums. Er hatte das Amt des
Parteivorsitzenden nıcht angestrebt und WAar 1ın den tolgenden Jahren wıederholt
Z Rücktritt bereıt. Es stellte sıch bald heraus, dass der polıtischen Füh-
rungsaufgabe nıcht gewachsen WAr. Ihm ehlten der Wılle und die Kraft, das
Amt mıiıt Entschiedenheit un: Zielstrebigkeit auszuüben. WAar bemühte sıch

Versöhnung und Verständigung innerhalb des Zentrums:; yingen VO ıhm
jedoch keine Inıtıatıven ZUur Retorm der Parteiorganıisation AaUS, un:! War nıcht
in der Lage, dıe Arbeit der Reichstags- un der Landtagsfraktionen OOT-
dinieren. Körperliche Beschwerden als Folgen e1ines Magenleidens ührten
wochenlanger Abwesenheıt VO Berlıin. Hınzu kamen seıne häufigen Autent-
halte ın Rom, er den Kontakt dem ZUuU Kardıinalstaatssekretär berutenen
Pacell; aufrechtzuerhalten versuchte. Seine Abwesenheit führte dazu, dass die
Parteiarbeit immer mehr VO  z} seinem Stellvertreter Joos erledigt wurde, während
Heınrich Brüning, dessen Aufstieg Kaas gefördert hatte, ach seiıner Ernennung
z Reichskanzler eıne wichtige emotıionale un: polıtische Identifikations-
tunktion iın der Parte1ı zutfiel. ıne Ablösung Kaas’ erschıen VOT dem Aufstiegdes Radıikalismus als problematisch, weıl S1€e die Führungsfrage aufgerollt und
erneut Debatten ber die Ziele un: das Selbstverständnis der Parteı hervorgeru-ten hätte.

Kaas verkannte den totalıtären Charakter der Hiıtler-Bewegung. Im Sommer
1937 versuchte GIS die Regierung des ehemalıgen Zentrumspolitikers Franz V}

Papen sturzen und 1m Rahmen eınes Zähmungskonzeptes die durch
1ine Regierungsbeteiligung ın die polıtische Verantwortung bringen  148. Dies
scheiterte den ausgreiıtenden polıtischen Forderungen Adolf Hıtlers. Be1 der
Dıskussion das Ermächtigungsgesetz gelang CS Kaas, den Wıderstand der
Parteiminderheit Brünıng überwinden!*. Er gründete seıne Zustimmung
145 RUPPERT, Im Dienst Staat VO Weımar. Das Zentrum als regıerende Parteı in der
Weımarer Demokratie Beıträge ZuUur Geschichte des Parlamentarismus und der
polıtischen Parteıen 96) (Düsseldorf 329—357; MORSEY (Anm. K2U) 20—53
146 UPPERT (Anm 145) 340
14/ UPPERT (Anm 145) 3472
145 MORSEY (Anm 1°2) 45—64
149 MORSEY (Anm 1200 5=151
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aut Zusicherungen Hıtlers hinsichtlich der staatskirchenrechtlichen Sıtuation
un! der Integrität VO  — Verfassungsorganen. Kaas wollte mıthilte der Billıgung
des Ermächtigungsgesetzes iıne Isolierung des katholischen Bevölkerungsteıils
verhindern un:! für das Zentrum eıinen begrenzten Einfluss zurückgewınnen.
Seine Reıise ach Rom 1m Aprıl 1935, VO der nıcht mehr zurückkommen
sollte, wurde VO  3 Parteimitgliedern als Flucht VOT der Verantwortung
und erschien als 1ne logische Konsequenz se1ınes Scheiterns als Parteivorsıtzen-
der. Sein Nachfolger 1m Parteivorsitz wurde Brüning, der 1mM Jul: 1933 die Auft-
lösung des Zentrums vollzog.

In Rom wirkte Kaas als ınoffizieller Unterhändler Pacellıis und VO Papens
der Ausarbeitung des Reichskonkordates mıit. Er W al davon überzeugt, AaSsSs
auf diese Weıse mehr für den Katholizısmus 1n Deutschland bewirken könne als

der Spiıtze der Zentrumspartelı. Besondere Aufmerksamkeıt wandte CH der
Formulierung des Entpolitisierungsartikels des Konkordatsentwurtes Z der
Geistlichen eıne politische Betätigung untersagte; Kass versuchte diese Bestim-
INUNS entschärten un: lediglich auf einen Teıl der Geistlichen beschrän-
ken150 Die Reichsregierung un: iınsbesondere Hıtler erhofften sıch VO  - eiınem
striıkten Betätigungsverbot des Klerus eıne erhebliche Schwächung der Zen-
trumsparte1 un:! betrachteten den Artikel als „COndıtıo sıne qUa 110 der Regıie-
rungsforderungen  C151 . Dabe konnte die Regierung mi1t eiınem gewıssen Ent-
gegenkommen der Kurıe rechnen. Unter apst Benedikt hatte sıch die
Tendenz verstärkt, die 1US X fortführte, Priester VO der Parteipolitik
tirennen. Diese Überlegungen grundsätzlıcher Natur und resultierten
vornehmlich AaUs pastoralen Erwagungen Man befürchtete, 4SS VOT allem Pfarr-
geistliche durch parteipolitisches ngagement polıtisch andersdenkende (Se:
meindemitglieder verletzen und dadurch die Seelsorgearbeıit erschweren ONnNn-
ten. iıne Einschränkung der parteipolıtischen Betätigung des Klerus sah das
Kıirchliche Gesetzbuch VO 1917 VOI, ach Art 139 durften Geıistliche eın polı-
tisches Mandat 1U  a ach vorgängıger bischöflicher bzw. päpstlicher Zustim-
INUNS annehmen. Die Lösung des Klerus A4US parteipolitischen Bindungen War

somıt „eIn grundsätzliches vatiıkanısches Desiderat‘ 155 1ne Entpolitisierungs-
klausel enthielten die Konkordate mıt der TIschechoslowakei 925 Italien
(1929) un ÖOsterreich (0935) ach Art 237 des Reichskonkordates VO 20 Jul:
1933 der Stuhl Z Bestiımmungen erlassen, „dıe für die Geistlichen
und Ordensleute dıe Mitgliedschaft 1n politischen Parteıien un:! dıe Tätıgkeıt für
solche Parteıen ausschließen  154 Der Entpolitisierungsartikel tührte nıcht dıe
Auflösung des Zentrums herbeı, die Z Zeıitpunkt des Konkordatsabschlusses

150 VOLK, [ )as Reichskonkordat VO 20. Juli 19323 Von den Ansaäatzen 1n der We1i1marer
epublı bıs 74056 Ratifizierung September 1933 Veröffentlichungen der Kommıs-
S10N für Zeıitgeschichte (Maınz 124134
151 VOLK (Anm. 150) 124
152 Zuletzt H.- ÄSCHOFF, Benedikt (1914—-1922). Profil eınes Pontifikats, 1: H]J 1
(2007) 295—329
153 VOLK (Anm. 150) 126
154 Text des Reichskonkordates 1n: VOlLlK (Anm 150) 234—244, hıer 241
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bereıts vollzogen W al. Er wiırkte sıch während des Kırchenkampfes 1mM Drıitten
Reich iınsotern vorteılhaft tür die Kırche dUus, als Priester nıcht für die natıonal-
sozıalıstische Propaganda verpilichtet werden konnten. Ausführungsvorschrif-
ten Art 2° des Reichskonkordates sınd VO Stuhl nNnıe erlassen worden!.

Der Entpolitisierungsartikel des Reichskonkordates, die Option der katho-
ıschen Bevölkerung für unterschiedliche demokratische Parteıen un die Grün-
dung der CD  z un: COGSU als überkonfessionelle christliche Parteıen, die ıhren
Aulfstieg nıcht zuletzt der Entscheidung der Mehrkheit des westdeutschen Ep1-
skopates ıhren Gunsten und das wıedererstandene Zentrum VeI-
danken hatten, trugen dazu beı, dass Priester iın der Bundesrepublik Deutschland
nıcht 1ın dem gleichen Ma{ß für eine Parte1ı hervortraten, Ww1e€e dies VOT 1933 der Fall

156SCWESCH WAar In der unmıttelbaren Nachkriegszeit fungierten Geıstliche als
Vertrauenspersonen der Alliierten für den politischen Neubeginn un:

der Gründung VO  — Parteıen, iınsbesondere der CD  S und SW unmıttelbar
beteıligt. Der spatere Freiburger Generalvıkar Föhr gehörte den Gründern
der Badıschen Christlichen Volkspartei un 1950 eines Zentrums, USSiIe diesen
Versuch aber eınes eskalierenden Streıtes mıt Erzbischof Conrad Gröber
aufgeben. Vereinzelt besetzten Priester herausragende Parteipositionen. Dazu
zählten der Mitbegründer der CSU, Prälat eorg Meıxner'!”, der VO  a 951 bis
958 Vorsitzender der Landtagsfraktion WAal, un der Freiburger Carıtasdirektor
Franz Hermann, der VO 1953 bıs 1960 die CDU-Fraktion 1m Stuttgarter Land-
Lag eıtete. Konrad Wıttmann Wal der einz1ge katholische Priester, der dem
Bundestag angehörte, während der ersten Legislaturperiode Mitglied eıner
Wählergemeinschaft WAaäl, annn Z Deutschen Parteı DP) und schließlich Zr
CGSU wechselte, aber nıcht weıter hervortrat. Politisches Wıirken VO Geınstlichen
verlagerte sıch 1n der Bundesrepublik auf kırchliche Eınrıchtungen, W1€ den
Katholischen Büros, die sıch als Kontaktstellen Z Bundesregierung oder
den Landesregierungen verstanden, oder auf die beratende Tätigkeit VOT allem
auf sozıalpolıtischem Gebiet.

uch 1m Wiedervereinigungsprozess ach 1989 spielten katholische Gelst-
liıche 1im Vergleich evangelischen Pastoren eiıne untergeordnete Rolle Dies
War eiınmal das Ergebnis der Diasporasıtuation der Katholischen Kır-
che 1n der ehemalıgen DDR, aber auch Ausdruck der parteıpolitischen Reser-
viertheit des katholischen Klerus ach dem Zweıten Weltkrieg.

155 VoOLK (Anm 150) 241 Anm.
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